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Die Abrechnung.
Die Sozialdemokratie ist nicht gewöhnt , auf erfolgte

Angriffe, mögen sie innerhalb oder außerhalb der Parla -
Ete geschehen sein , sich schweigend zu ducken . Sie hat

jeder Stunde eine Unmenge Material bereit liegen , daZ
ie heutige Gesellschaftsordnung und ihre berufenen Ver¬

irrter in den Regierungen ihr , wenn auch unfreiwilliger -
sicije , liefern , um die gegen sie erhobenen Anklagen sosort
beweiskräftig Niederschlagen zu können. Auf die Samstag -
irSr des Herrn v . Bodman war eine Antwort nötig . Im
Aufträge der sozialdemokratischen Fraktion des badischen
Landtages gab sie gestern Genosse Dr . Frank . Er war
her letzte Redner des Tages und konnte erst kurz nach
12 Uhr mit seinen scharf präzisierten und großzügig ange -
Iqten Ausführungen einsetzen. Vor ihm sprach der natio -
«ellüierale Obkircher und der Staatsminister von
Dusch . Der Mannheimer Landgerichtsdirektor hat fast
immer , wenn er das Wort nimmt , das Ohr des Hauses ,
ßr ist in den sogen . Kulturkampffragen gewiß nur eine
Miniaturausgabe der verstorbenen , weit über Badens
i-stenzen hinaus bekannten nationalliberalen Führer
Dieser und Kiefer , aber i st eine solche Ausgabe und des¬
wegen der vom Zentrum zur Zeit bestgehaßte Mann . Geht
er daran, die Geistesunfreiheit unter einer etwaigen Zen -
immsherrschaft zu schildern, dann ist er in seinem eigenen
Nement, dann wird er „warm "

, wie der terminus tech -
nirus für temperamentvolle Redner lautet . Tiefe Leiden¬
stast und hoher sittlicher Ernst durchziehen seine Gedanken-
Mge und man hörte ihm gern zu . wenn auch die Sozial¬
demokratie an dem Inhalt feiner Reden recht viel
«szusetzen hat . Auch gestern nahm die Erwiderung auf
lvrausgegangene Zentrumsangriffe den Hauptteil seiner
Me in Beschlag. Die Zehntersche Sprache sei das Echo des
„Dhringer Löwen "

. Tapfer verfocht er die jeweilige Block¬
politik der Nationalliberalen und brach für das Stich -
mhlbündnis mit der Sozialdemokratie eine Lanze . Er
ließ durchblickcn, daß man damals in nationalliberalen
Kreisen geglaubt habe, auf die Sozialdemokratie „ bessernd "
mzuwirken . Herrn Obkircher sei aber gesagt , daß heute
vie d̂amals solche Versuche nutzlos und überflüssig sind .

Dem nationalliberalen Führer folgte unerwarteterweise
Fustizminister v . Dusch. Er bemängelte , daß die Ab-

S« rdneten zu viel redeten . Der Demokrat V e n e d e y
ortwaffnete ihn durch den Zuruf : Die Regierung hat die
jonze Samstagssitzung ausgefüllt ! schlagend. Dusch bestritt
M Namen der Regierung den Ruck nach rechts und trat
^rschleiert für eine Sammelpolitik des Zentrums und
«r Nationalliberalen ein . Den Lehrern gab er den
heilig tröstlichen Bescheid, daß die Regierung ihre^ nrei hung in den Gehaltstarif ablehne .

Endlich rief der Präsident den Abgeordneten Dr .
« rank auf . Es oblag ihm die schwere Aufgabe , die vielen
^n,dem Minister von Bodman gegen die Sozialdemo -
^ itie erhobenen Vorwürfe zurückzuweisen und der nega -
Aen Einschätzung der Tätigkeit unserer Partei die Ne¬
nnung der positiven Leistungen der organisierten

iterschaft und ihrer Vertreter in den staatlichen
tischen und gemeindlichen Parlamenten gegenüberzu -

, en . Dazu mußte er Rücksicht auf die vorgeschrittene
, t und die Hörmüdigkeit seiner Parlamentskollegen
men . Gleichwohl ist er seiner vielseitigen Mission im
.

"en Maße gerecht geworden . In unserem Parlanients -
cht haben wir durch Fettdruck die Stellen hcrvorge-
dn , auf welche Frank in seinen auch rhethorisch unan -
aren Ausführungen Gewicht gelegt hat . Als er zum*uß seiner l ^ stündigen Rede auf die herrschende

Me und die ut den Großstädten grassierende Arbeits¬
amt — auch in Karlsruhe hat bekanntlich eine'
ammlung der Arbeitslosen stattgefunden — hatte er
gesamte Haus in seinen Bann gezwungen , und selbst
Minister faß regungslos da, zumal in der gegen-

ngen Session das große Problem der jetzigen Arbeits¬
zeit im badischen Landtag nicht erwähnt worden war .
Arbeitslosen werden dem Genossen Tr . Frank gerade

. diesen Teil seiner Rede besonders dankbar fein . Mit
s
'?. . begeisterten Ausblick auf die politische und wirt¬

liche Zukunft der Sozialdemokratie schloß der Redner .Die Antwort der Sozialdemokratie war gegeben , Umr¬
und klar und der Herr Minister des Innern dürfte
Mich in der Lage sein, sie einigermaßen stichhaltig zu

rasten .
^ - ute wird die Debatte fortgesetzt.

(20. Sitzung .)
Karlsruhe , 29. Jan .

5w Tag der Finanzdebatte .
Präsident Fehrenbach eröffnet *410 Uhr die Sitzung .
Abg. Obkircher üetill) » acht zunächst den Vorschlag , es

« künftig so zu halten , daß zu Beginn des Landtags eine allge¬
meine politische Aussprache stattfindet und bei Eintritt des
Staatshaushalts allgemeine finanzpolitische Erörterungen ge¬
pflogen werden. Die Finanzlage sei nicht so schlimm . (Sehr
richtig!) Die nationalliberale Partei halte jetzt den Zeitpunkt
nicht für gegeben , in eine Anlehenspolitik überzugehen und
könne daher dem Anträge Frühauf nicht zustimmen . Redner
kommt sodann auf die Verwertung der Wafferkräfte zu sprechen .
Die Wasserwirtschaft könne sich gedeihlich entwickeln , wenn mit
der Kanalisation der Gewässer Land in Hand geht die Erzeu¬
gung von Elektrizität durch die Gewässer. Die Zeit sei gekom¬
men, wo die Frage nach einheitlichen Grundsätzen geregelt, wo
ein einheitliches System für die Ausnützung der Wasserkräfte
aufgestellt werden mutz . Die Zeit sei nicht mehr ferne , wo
die Elektrizität die Nährmutter der Volkswirtschaft sein wird,
wo der Strom von Süden nach Norden unser Land durchzieht,
wo er abzweigt nach allen Tälern und da können wir uns glück¬
lich schätzen, soviele Wafferkräfte zu besitzen . Die Verwertung
derselben müffe aber in die Hand des Staates gelegt werden.
Redner befürwortet die Errichtung einer Art Wasserwirtschafts-
kammer, die sich zusammensetzt aus Vertretern der Handels - ,
Handwerks-, Landwirtschaftskammern und der großen Gemein¬
wesen , aus Technikern ersten Ranges , aus solchen der Staats¬
verwaltung und der Hochschule . Redner polemisiert sodann
gegen das Zentrum , welches das Ministerium Brauer über alle
Matzen lobe als das Ministerium der Geradheit und Gerechtig¬
keit , um es in Gegensatz zu stellen zum gegenwärtigen Mini¬
sterium . Eine solche Sprache wie am ersten Tage unserer
Finanzdebatte sei seit den Zeiten Mackers nicht geführt worden.
Es liege jetzt klar am Tage , datz cinllnterschied zwischen Wacker¬
politik und Zehnter -FehrenbachpolitU in ihrem Endzweck nicht be¬
stehe : Das Ziel des Zentrums sei ein Ministerium ohne po¬
litische Grundsätze. Die Auffassung des Abg . Gierich, datz sich
das Wahlabkommen von 1905 auch gegen die Konservativen
gerichtet habe, beruhe auf einem Irrtum . Das Festhalten an
der Blockpolitik sei notwendig und es sei erfreulich , datz es
gelungen ist, die trennenden Punkte innerhalb der liberalen
Parteien in den Hintergrund zu stellen. In dem Zentrum
sehen wir, da es konfessionellen Charakter trage , die gefähr¬
lichste Partei . Sein Programm laufe auf Vernichtung der gei¬
stigen Freiheit hinaus . Dagegen könne nur der Zusammen¬
schluß der liberalen Parteien helfen . 1905 habe es sich um
eine große Entscheidung gehandelt . Die Männer , welche da¬
mals Beratungen gepflogen, waren ihrer schweren Verant¬
wortung bewußt . Es sei nichts getan worden , was dem Libe¬
ralismus schaden könnte. Tic Situation forderte ein taktisches
Zusammengehen mit der Sozialdemokratie . Die Wählerschaft
habe die Situation erkannt und mit Begeisterung die Losung
bei den Stichwahlen befolgt. Wir haben aber auch geglaubt,
die Sozialdemokraten heranziehen zu sollen aus parteitaktischen
und nationalen Gründen . Es handelte sich um die Bekämp¬
fung der Unterdrückung der GeistcSfreiheit , um die Bekämpfung
des Ultramontanismus . (Beifall .)

Staatsminister v . Dusch : Die Erteilung von Zensuren
an die Minister müffe auf Abwege führen . Die beste Zensur
sei das eigene Gewiffen. Die Mitglieder der Regierung befän¬
den sich bei ihren Handlungen in völliger Uebereinstimmung.
In einer Zeitung war zu lesen, cs bestehe ein unüberbrückbarer
Gegensatz zwischen dem Staatsminister und dem Minister , v.
Bodman . Ich erkläre feierlich, datz ein solcher Gegensatz nicht
besteht und ich mit dem einverstanden bin, was der Minister
des Innern am Samstag gesagt. Die Regierung befolge die
Politik eines gemäßigten Liberalismus . Ich bestreite, daß die
Regierung einen Ruck nach rechts im Sinne eines politischen
Gesinnungswechsels gemacht hat . Der Staatsminister hegt
Zweifel darüber , ob der Block als eine Partei betrachtet werden
kann. Die Regierung stehe dem Block unabhängig gegenüber.
Sie ist nach wie vor entschlossen , über oder höflicher gesagt,
neben den Parteien zu stehen . Wenn Herr Frühauf sagt, die
Schule stehe vor einer Katastrophe , so würden dadurch die Tat¬
sachen auf den Kopf gestellt. Worin besteht die Katastrophe ?
(Zuruf des Abg . Frühauf : Lehrermangel . ) Für die Lehrer
sei viel getan worden . Für Aufbesserung der Unterlehrer wür¬
den im budgetmäßigen Wege 100 000 Mark angefordert werden.
Die Frage der Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif auf¬
zurollen, lehne die Regierung ab» da sonst die Tarifvorlage ge¬
fährdet werden könnte.

Herr Gießler hat den Vorwurf , ich sei der Vater des Grotz -
blocks, wesentlich reduziert . Jetzt heißt es, ich hätte den Grotzblock
nicht verhindert . Ich verweise in dieser Beziehung auf meine
Rede vom 5. Februar 1906 und die seinerzeitigen Ausführungen
Schenkels, der die Auslaffung der „Karlsruher Zeitung " nicht
gebilligt habe . Ob die Vorschläge des Abg . Obkircher in Bezug
auf die Wasserwirtschaft von Erfolg begleitet sind , möchte er,
der Minister , bezweifeln. Zur Erörterung der Frage gebe sich
noch Gelgenheit bei Beratung der Gesetzentwürfe über die Acn -
derung des Waffergesetzes und die Murgtalsperre . Die tatsäch¬
liche Verantwortung für die Zentrumspolitik tragen die Führer
der Partei , er verhehle nicht die Ansicht , datz innerhalb der Zen¬
trumsfraktion verschiedene Strömungen vorhanden sind. (Oho -

rufe beim Zentrum . ) Mit einer politischen Gesinnung , wie sic
Herr Schofer im „Waldmichel" niedergelegt hat , könne man un¬
möglich paktieren.

Abg . Dr . Frank (Soz .) :
Es ist dem Staatsminister ergangen , wie vielen Rednern ,

er hat länger gesprochen , als er beabsichtigt. Sehr gerne übt
der Staatsminister Zensuren über die Zeit aus , welche die Ab¬
geordneten für ihre Reden beanspruchen. Es ist aber Sache des
Hauses, eventuell des Präsidenten , wie wir unsere Zeit verwen¬
den . Der letzte Samstag wurde ausschließlich von der Regie¬
rung beansprucht. Der Staatsminister hat erklärt , und das
war der wesentliche Inhalt seiner Rede, auf was er nicht ein-
gehen wolle . (Heiterkeit . ) Er hat eine mimosenhafte Scheu
davor, datz hier Fragen erörtert werden , die schon den letzten
Landtag beschäftigt haben. Wenn dem so ist , so deshalb, ioeil
wir der Meinung sind, die Herren Minister könnten in der
Zwischenzeit etwas lernen , lieber das Programm der Regie¬
rung ist man aus der Rede des Staatsministers nicht klug
geworden, nur so viel ging daraus hervor ,

daß die Regierung überhaupt kein Programm hat.
Darin gipfeln die politischen Gegensätze, datz man verschic-

dener Meinung über die Aufgaben der praktischen Politik ist.
Klarheit in die politische Situation hat am Samstag der Mini¬
ster des Innern v. Bodman mit seiner Rede gebracht. Er will
dem Zentrum entgcgenkommen, die Nationalliberalen mit der
traditionellen Rücksicht behandeln , während er der Sozialdemo¬
kratie kerne Rücksicht und erst recht

keine Einsicht
entgegenbringl . (Sehr gut ! ) Es wird jetzt von einer grotzh .
badischen Sozialdemokratie nicht mehr gesprochen werden kön¬
nen. Die Einmischung dieses Ministers in die Präsidentenwahl
war durchaus unberechtigt und müßte von allen Parteien ener¬
gisch zurückgewiesen werden . Die Regierung hat die Wahlergeb¬
nisse vom Landtag als Tatsache entgegenzunehmen und sich dar -
nach zu richten. Was würde die Regierung dazu sagen, wenn
der Landtag sich in den inneren Betrieb der einzelnen Mini¬
sterien einmischen würde ? Ich sage das , ohne bittere Empfin¬
dungen über die Rede des Ministers vom letzten Samstag . Ich
habe die Empfindung gehabt, datz diese Rede an einer merkwür¬
digen Zweiteilung gelitten hat , als ob sein Pflichtbewutztsein,
an dem wir nicht zweifeln , sich im Widerstreit mit seiner poli¬
tischen Ueberzeugung befand . Er war sein eigener Samariter
und wollte die Wunden verbinden , die er uns geschlagen hat .
Erst klangs wie ein Kriegsruf , dann wie Versöhnung . Er hat
uns — Brüder genannt , aber er wird uns es nicht verübeln,
wenn wir ihn nicht als einen zärtlichen Verwandten betrachten,
denn er behandelt uns als Stiefbrüder . (Sehr gut ! ) Trotz
seiner brüderlichen Gesinnung hat er es verhindern wollen, daß
ein Sozialdemokrat ins Präsidium kommt, hat er erklärt , datz
ein Sozialdemokrat nicht Beamter sein kann . Was er zur Be¬
gründung seiner Feindschaft gegen unsere Partei vorgebracht
hat , war sehr dürftig . Er hat auf 30 und 40 Jahre zurückgreifen
müssen , um Direktiven für die unmittelbar bevorstehenden prak¬
tischen Aufgaben geben zu können. Warum hat der Herr Mini¬
ster nichts gesagt, was von den hundert und tausend sozial¬
demokratischen Gemeindcräten und Bürgerausschutzmitgliedern

an praktischer Arbeit geleistet wird .
Er hätte da allerdings zugcben müssen, daß diese Leute die

besten Stützen einer wirklich fortschrittlichen Verwaltung sind .
Ich verweise auch auf unsere Tätigkeit hier im Landtag , wo
wir das beste geben , was wir haben . ( Sehr gut ! ) Wenn die
Politik die Kunst des Möglichen ist, so hat sich Herr v . Bodman
eine politisch unmögliche Aufgabe gestellt. Er hat uns vorge¬
worfen, wir würden die politischen Ereignisse im Spiegel des Aus¬
landes sehen . Denselben Vorwurf erheben die auswärtigen Regie-
rungcn gegen die Sozialisten des Auslandes . Was wir bekämpfen ,
ist jener gefährliche, wüste Chauvinismus , der den Kindern einen
Erbfeind vormalt und so ihre Herzen vergiftet . Es ist ein Ver¬
brechen an den Kindern und am Volkstum , die Völkerverhetzung
zu betreiben . Wenn wir diesem Chauvinismus entgegentretcn ,
so erfüllen wir eine nationale Pflicht . (Sehr gut ! ) Wenn
heute in Frankreich die Versöhnung mit Deutschland gepredigt
werden kann, so ist das in erster Linie unserer Partei , vor
allem Jan res zu verdanken. (Sehr richtig ! ) Der Minister
des Innern hat uns dis Broschüre Liebknechts über die
Emser Depesche vorgehalten und dann darüber gesprochen ,wie der Krieg 1870/71 entstanden ist . Welche Bedeutung hat
diese Frage für unsere heutige praktische politische Arbeit ? Noch
nie ist von uns der Versuch gemacht worden , zu behaupten , als
ob dieser Krieg unterblieben wäre , wenn der eine oder andere
Staatsmann ihn weniger geschürt hätte . Gerade wir wissen
auf Grund der materialistischen Geschichtsauffaffung, datz heute
kein Staatsmann willkürlich einen Krieg anzetteln kann, datz
dieser vielmehr sich aus den wirtschaftlichen Zuständen ent.
wickelt. Der Herr Minister hat uns das Recht abgesprochen ,
unter die vaterländisch Gesinnten gezählt zu werden, weil wir

Gegner des heutigen Wehrfystems
ind . Nun , V " '»fWmetru» Webrvtlicb« war ebedem aus einer
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ganz demokratischen Grundlage aufgebaut . Aber was ist dar¬
aus geworden? Man sehe doch , wie brutal der Militarismus
beute auftritt , wie rücksichtslos er inS Erwerbsleben eingreift .
Und ich verweis hier auf die Soldatenmißhandlungen . Welche
Ueberhebung muß sich in einem Vorgesetzten entwickelt haben,
wenn er einen Untergebenen zwingt , seinen Speichel aufzu¬
lecken ! (Hört , hört ! ) Sie werden sagen, wir bedauern das,
aber damit istS nicht getan , die Soldatenmitzhandlungen sind
ein AuSflutz des bestehenden Systems . Wir wollen unser Vater¬
land nicht wehrlos machen , denn darunter würden die Arbeiter
am meisten leiden. Deshalb fordern wir ein Volksh eer .
(Sehr gut !) Der Minister ist dann auf unsere republikanische
Gesinnung eingegangen. Wir haben daraus nie ein Hehl ge-
macht . Wenn wir bei monarchischen Demonstrationen wegblei-
ben , so sollte man uns dafür dankbar sein. Wir wollen die
Gefühle anderer nicht verletzen . WaS wäre denn dem Monar¬
chen damit gedient,

wenn wir eine Heuchelei begingen.
Die Monarchen sollten froh sein , datz wir die in ihrer Um¬

gebung gepflogene Heuchelei nicht noch vermehren . Das Tage¬
buch Hohenlohes hat uns gezeigt, wie gerade in den die Höfe
umgebenden Kreisen geheuchelt wird . Wie stehtS denn bei den
grotzen bürgerlichen Parteien ? Beschuldigen diese sich nicht fort
und fort mangelnder monarchischer Gesinnung ? Und der von
dem Abg . Echofer geschriebene

Waldmichrl ist auch kein monarchisches Handbuch.
(Heiterkeit . ) Der Minister wird es mir nicht verübeln , wenn
ich aus der Beschichte den Nachweis liefere , datz in Punkto Mo¬
narchentum alle bürgerlichen Parteien Sünder find . Es waren
keine Sozialdemokraten , die Karl I . von England und Lud¬
wig XVI . von Frankreich die Köpfe vor die Fühe gelegt haben.
Es waren auch

keine Sozialdemokraten , die 1848 den Grohherzog Leopold
auS dem Lande gejagt haben.

Und wer hat denn 1866 mit diversen Monarchien so gründlich
aufgeräumt ? Waren das etwa Sozialdemokraten ? Ohne
1848/46 hätte es kein 1870/71 gegeben . Wenn der Minister
meinte , unsere deutsche Industrie fuhe in ihrer Entwicklung
«uf dem Hurrapatriotismus , so entgegne ich, daß sie nicht zum
geringsten «uf der Intelligenz der deutschen Arbeiterschaft
beruht , di« ihresgleichen in der Welt sucht . Zurzeit gibt et in
Deutschland kein« monarchische Frage . Der verschriene Bebel
hat im Reichstag gesagt, datz er «ine gutgelritete Monarchie
einer schlecht geleiteten korrumpierten Republik vorziehe. Sie
sehe« , wir stehen der Monarchie sehr objektiv gegenüber. Der
Minister hat uns den Porwurf gemacht, wir wollen unsere Ziele
Ziele auf dem Weg« der Gewalt verwirklichen und im Anschlutz
daran den Unterschied zwischen den Revifionisten und Radikalen
geknüpft. Ich konstatier«, datz in unserer Partei vollständige
Uebereinstimmung darüber besteht, die Entwicklung in den
Bahnen der Gesetzlichkeit zu hakten. Der Minister hat aus die

Jenaer Resolution über de« Generalstreik
verwiesen. Run , diese Resolution besagt nur , datz gegen die
Bestrebungen der Reaktion , da» ReichStagSwahlrecht zu besei»
tigen, die Arbeiter alles zu wagen haben, und wenn es sein
mutz, auch de« Generalstreik inszenieren . Dt « Arbeiter wären
elend« Tröpfe , wenn st« sich wehrlo» »in solches Recht nehmen
lietzen , da» str schon sott Jahrzehnten besitzen. 8 » ist auf
Preuße « verwiesen worden. Ich kenn « die Absichten unserer
preußischen Kameraden nicht, aber da» kann ich sagen, datz wir
die Kämpft unserer preußischen Arbeiter mit den herrlichsten
Wünsche » auf beste« Erfolg begletten . Die preutzischen Junker
sind nicht so zimperlich, als man es u»S jetzt zumutet . Die
Junker haben seinerzeit in unerhörter Weise den süddeutschen
Staaten förmlich gedroht, als sie ihre direkten Wahlrechte ein-
führten . Der Minister hat sich auch darüber «chauffiert , datz
lok mH Achtung von den russische« Attentäter » sprechen . Nun,

jod«k Land hat diejenige Arbeiterbewegung , die v» verdient .
England hat sein« große seitliche Arbeiterbewegung ; Rußland
hat ein« revolutionär «. Ich habe noch nie einen Tadel in der
Karlsruher Zeitung über die Brutalitäten und die Mordtaten
der russischen Regierungsschergen gelesen, auch keinen Tadel
über die Staatsstreiche der russischen Regierung . Wir setzen
der Solidarität der herschendrn Reaktion di« Solidarität der
Beherrschten entgegen. Die Auffassung der Regierung zeugt

Atu den Lebe« eines Caugenicim.
Novell« von Joseph Frriherrn von G i ch e n d o r f s.

18) - (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Sechstes Kapitel .
Al» ich wieder erwachte, spielten schon die ersten Morgen¬

strahlen an den grünen Vorhängen über mir . Ich konnte mich gar
nicht besinnen, wo ich eigentlich wäre . Es kam mir vor, als führe
ich noch immer fort im Wagen, und e» hätte mir von einem
Schlöffe im Mondschein geträumt und von einer alten Hexe und
ihrem blaffen Töchterlein.

Ich sprang endlich rasch auS dem Bette , kleidete mich an , und
sah mich dabei nach allen Seiten in dem Zimmer um . Da be¬
merkte ich eine kleine Tapetentür , die ich gestern gar nicht gesehen
hatte . Sie war nur angelehnt , ich öffnete sie und erblickte ein
kleine » nettes Stübchen , das in der Morgendämmerung recht
heimlich auSsah. Ueber einem Stuhl waren Frauenkleider un.
ordentlich hingeworsen, auf einem Bettchen daneben lag das
Mädchen , das mir gestern abends bei der Tafel aufgewartet hatte .
Sie schlief noch ganz ruhig und hatte den Kopf auf den weihen
bloßen Arm gelegt, über den ihre schwarzen Locken Herabsielen.
Wenn die wußte , datz die Tür offen war ! sagte ich mir selbst und
ging in mein Schlafzimmer zurück , während ich hinter mir wie¬
der schloß und verriegelte , damit das Mädchen nicht erschrecken
und sich schämen sollte , wenn sie erwachte .

Draußen ließ sich noch kein Laut vernehmen. Nur «in früh,
erwachtes Waldvögelein saß vor meinem Fenster auf einem
Strauch , der aus der Mauer herauswuchS, und fang schon sein
Morgenlied. „ Nein," sagte ich, „du sollst mich nicht beschämen
und allein so früh und fleißig Gott loben ! " — Ich nahm schnell
meine Geige, die ich gestern auf das Tischchen gelegt hatte , und
ging hinaus . Im Schlosse war noch alles totenstill, und es
dauerte lange , ehe ich mich aus den dunklen Gängen ins Freie
herausfand .

Als ich vor das Schloß heraustrat , kam ich in einen großen
Garten , der auf breit« , Terrassen , wovon die ein« immer tiefer
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von einem Mangel an Verständnis für die Notwendigkeiten, die
sich au» der ökonomischen und htstorffchen Entwicklung ergeben.

Die Behauptung der Regierung , sie könne mit uns nicht
Zusammenarbeiten , weil wir uns nicht auf den Boden der Ver¬
fassung stellen, kann vor den gegebenen Tatsachen nicht
standhalten . Warum nimmt die Regierung nicht dieselbe Stel¬
lung gegenüber den Feinden de» RrichStagswahlrechtS ein ?
Wir haben in Baden einen früheren Diplomaten , den jetzigen
Professor v. I a g e m a n n , der eine förmliche Theorie der
Staatsstreichs aufgestellt hat . Ich habe nicht gehört,
daß man bei der grotzh . Regierung erklärt hat , solche Leute
müßten außerhalb der politischen Rechnung bleiben. Im Ge¬
genteil , der Minister hat gerne diese kleine Gruppe von Poli¬
tikern,
aus deren Reihen heraus die Alarmrufr gegen das Reichstags¬

wahlrecht kommen »
benützen wollen, um die Sozialdemokratie au» dem Präsidium
zu verdrängen .

Der Minister hat dann gesagt, die Anhänger der Sozial¬
demokratie können nicht Staatsbeamte sein. Tie Regierung
hat sich mit dieser Auffaffung auf eine sehr bedenklich schiefe
Ebene begeben . Was würden Sie sagen, wenn die Senate der
republikanischen Staaten Hamburg , Bremen . Lübeck erklärten ,
daß monarchisch gesinnte Beamte in diesen Republiken nicht ge-
duldet werden könnten.

Sie sehen , wohin die Konsequenzen einer so rechtswidrigen
Auffaffung führen . Früher standen die Fabrikanten auf dem¬
selben Standpunkt . Die Macht der Arbeiteroganisationen hat
dafür gesorgt, datz die Fabrikanten diesen Standpunkt aufgeben
mußten .
Auch der Staat wird noch gezwungen werde« , Sozialdemokraten

als Beamte zuznlaffen.
Der Regierung steht kein Recht zu , die politische Denkweise ihrer
Beamten unter Kontrolle zu stellen . Wenn der Beamte nur
seine Pflicht tut . was er politisch denkt , geht die Regierung nichts
an . So züchtet man nur Streber und daran kann nicht einmal
ein konservativer Staatsmann Jntereffe haben. Was ich positiv
in den Erklärungen entdecken konnte , war eine Verneinung ,
in den Erklärungen der Regierung entdecken konnte, war eine
Verneinung . Die Negierung will die Sozialdemokratie aus der
politischen Rechnung ausschalten .

Des ist ein sehr dürftiges Programm ,
welcher 100 000 badische Staatsbürger glaubt so behandeln zu
dürfen . ES ist auffallend , datz die Vertreter der beiden grotzen
Parteien fich mit den Erklärungen der Regierung im grotzen
und ganzen zuftieden gegeben . Das zeigt, wie unklar und Prin¬
zipienln» da» Programm der Regierung ist . Herr Gießler hat
über den AuSgang der nächsten Wahlen prophezeit und seinen
Segen versprochen , wenn der Grohblock wieder zustande kommt .
Herr Gießler mag sich doch nicht über unsere Taktik den Kopf
zerbrechen .
Das Zentrum hat sich mit der Sozialdemokratie auch schon

verbündet,
allerdings nicht so offen und ehrlich , wie das in Baden im Jahre
190b geschehen ist. Das Abkommen war herausgewachsen aus
dem politischen Bedürfnis der Zeit und aus dem Willen der
Massen. ES wurde gesagt, dieser Abkommen sei
nur ein taktische » gewesen. Demgegenüber mutz
aber doch darauf hingewiesen werden , datz solch«
taktischen Verständigungen nur möglich sind auf der Grundlage
politischer Berührungspunkte . Deshalb hat mein Kollege Kolb
recht gehabt, wenn er sagte, ob ein solches Abkommen nochmals
möglich sei,

häng« von der Haltung der Nationalliberale « ab .
Doch heute darüber ausführlich zu reden, ist zwecklos. Ganz
kurz will ich zum Schluß noch die finanzpolitischen Probleme er¬
örtern . Den Vorschlag d «S Abg . Obkircher zur Schaffung
einer Wafferwirtfchaftskammer kann ich nur unterstützen. Ich
darf bei dieser Gelegenheit auch an die Kalilager erinnern .
Hoffentlich begeht hier die Regierung nicht denselben Fehler wie
bei den Rheinwasserkräften . Ueber die

Reform der Gemeinde- , Städte - und Kreiswahlrechte
hat die Regierung sich nicht geäußert . Ich hoffe , daß wir hier
recht bald etwa» Positives erreichen. Auch über ihre sozial¬
politischen Pläne

hat sich die Regierung auSgesihwiegen .

war als die andere , bis auf den halben Berg herunterging . Aber
das war eine liederliche Gärtnerei . Die Gänge waren alle mit
hohem Grase bewachsen , die künstlichen Figuren von Buchsbaum
waren nicht beschnitten und streckten , wie Gespenster, lange
Nasen oder ellenhohe spitzige Mützen in die Luft hinaus , daß man
sich in der Dämmerung ordentlich davor hätte fürchten mögen.
Auf einige zerbrochene Statuen über einer vertrockneten Wasser-
kunst war gar Wäsche aufgehängt , hin und wieder hatten sie mit¬
ten im Garten Kohl gebaut , dann kamen wieder ein paar ordi¬
näre Blumen , alles unordentlich durcheinander , und von hohem ,
wildem Unkraut überwachsen, zwischen dem sich bunte Eidechsen
schlängelten. Zwischen die alten , hohen Bäume hindurch aber
war überall eine weite, einsame Aussicht , eine Bergkoppe hinter
der anderen , so weit das Auge reichte .

Stad/bem ich so ein Weilchen in der Morgendämmerung durch
die Wildnis umherspaziert war , erblickte ich auf der Terrasse un¬
ter mir einen langen , schmalen , blassen Jüngling in einem langen
braunen Kaputrock , der mit verschränkten Armen und großen
Schritten auf - und abging . Er tat , als sähe er mich nicht , setzte
sich bald darauf auf eine steinerne Bank hin , zog ein Buch aus der
Tasche , las sehr laut , als wenn er predigte, sah dabei zuweilen
zum Himmel, und stützte dann den Kopf ganz melancholisch auf
die rechte Hand. Ich sah ihm lang « zu, endlich wurde ich doch
neugierig , warum er denn eigentlich so absonderliche Grimmaffen
machte , und ging schnell auf ihn zu. Er hatte eben einen tiefen
Seufzer auSgestoßen und sprang erschrocken auf , al» ich ankam.
Er war voller Verlegenheit , ich auch , wir wußten beide nicht ,
was wir sprechen sollten, und machten immerfort Komplimente
vor einander , bis er endlich mit langen Schritten in das Gebüsch
Reißaus nahm . UnterdeS war die Sonne über dem Walde auf .
gegangen, ich sprang auf die Bank hinauf und strich vor Lust
meine Geige, daß es weit in die stillen Täler herunterschallte. Die
Alte mit dem Schlüsselbunde, die . mich schon ängstlich im ganzen
Schlöffe zum Frühstück ausgesucht hatte , erschien nun auf der
Terraffe über mir , und verwunderte sich, daß ich so artig auf der
Geige spielen konnte . Der alte grämliche Mann vom Schlosse
fand sich dazu und verwunderte sich ebenfalls, endlich kamen auch
noch die Mägde, und alle» blieb oben voller Verwunderung stehen
und ich fingerte und schwenkte meinen Fiedelbogen immer künst-
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Ich erinnere an da» Buch des Leiters der Fabrikinspektion
die badische Hausindustrie . WaS gedenkt die Regierung i« w “
desrat zur Beseitigung der Schäden in diesem Jndustrtezwe»
tun ? Auf den Zolltarif will ich nicht näher eingehen ,
Nationalliberalen und dar Zentrum haben sich in dieser
einander so wenig vorzuwerfen , als bei der Reichsschuld
Daß die Lebensmittel eine enorme Verteuerung erfahren h^
kann nicht mehr bestritten werden. Die AuSführunĝ ^
Finanzministers über die Besteuerung des Tabaks waren
k e r Tabak. ( Sehr gut ! ) Eine solche Rede hat man im SW
von einem badischen Finanzminister nicht erwartet . Ist
Mittelstandspolitik ? Eine Erscheinung, die offen klar liegt , v
die Konzentration der Kapitalien . Heut« schon find die
toren der großen Banken mächtiger, als die Minister der
Bundesstaaten . Die Regierungen werden nicht darum h^
kommen , si diesen Erscheinungen ihre ganze Aufmerksamkeit »
schenken. Diese wachsende Kapitalakkumulation arbeitet fe.
Sozialismus vor und die Regierungen werden einmal froh fc*
wenn sie die Unterstützung der Arbeiter im Kampf gegen lp
alles ausbeutende Kapitalmacht finden . Ich verweise auf ^
Organisation der Beamten in der Privatindustrie , die heut, M
ihren sozialen Forderungen an den Staat herantreten .
nicht ein Triumph des Sozialismus ?

Wir leben jetzt in der wirtschaftlichen Krise.
In Berlin drängen sich Tausende und Zehntausende zur 844
und können keine finden . Was antwortet die Gesellschaft ? - 4
zum Almosenempfängcr ! Wie lange wird
dauern , bis der Staat gezwungen wird , an Stelle der Almeft,
dieorganisiertesozialePflichtderGesellsch,st
treten zu laffen. Dankbar sollten Sie sein, daß wir den &
Beitem den Weg gezeigt haben , der sie auS dem soziale« Elrg
herausführt . Der Weg zur Vaterlandsfreude führt über da
Weg der Freiheit . (Sehr gut ! ) Wenn Sie wünschen, dH
die Massen patriotisch werden , dann

machen Sie die deutschen Arbeiter zu freien Männer»,
dann werden sic eine Freude an ihrem Vaterland haben und de
reit sein, Opfer zu bringen , wenn es notwendig werden sM
Mehr Freiheit , dann wird die Vaterlandsliebe von selber fa,
men. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten und Dm»
traten .)

Deuiscbe Politik.
Die preußische Regierung gegen Dr . Karl Liebknecht .

Während in Paris Herde die Rechtsanwaltschaftod
erkannt wird , leitet die deutsche Regierung die Klage m
Entsetzung des Genossen Dr . Karl Liebknecht an du

Ehrengerichtshof der deutschen Rechtsanwälte in Leipzig
wo sie die Ausschließung zu erlangen hofft, die ihr j»
der Berliner Anwaltskammer verweigert wurde. Dt
Vertreter der Berliner Rechtsanwälte waren anständtz
genug, das Ansinnen abzulehnen , einem ihrer Kolleg »
aus politische/! Tendenzgründen die Existenz zu nehmu

In der zweiten Instanz , dem Ehrengerichtshof p
Leipzig , aber sind die Anwälte in der Minorität /
Mehrheit wird von Richtern gebildet, und von dich«
hofft die Regierung die Ausschließung zu erreichen . Unt
es ist in dieser Hinsicht nichts unmöglich in Deutschint

Die Christlich-Sozialen gegen Bülow .
In einer am 27 . Januar in Bochum abgehalto»

vertraulichen Kreiskonferenz der ch r i st l i ch - s 0 z i a l ei
Partei wurde folgende Resolution zur W a h l r echtl
reform angenommen :

„Dir vertrauliche Kreiskonferenz der christlich-soziÄ»
Partei des Wahlkreises Bochum -Gelsenkirchen-WittenHö
tingen bedauert die Erklärung der Regierunp
die sie in Sachen der Reform des preutzischen WahlrM
kundgegeben hat und bezeichnet dieselbe al » völlig »»
genügend . Die Konferenz erneuert den Beschluß te
christlich -sozialen Partei in Elberfeld und erklärt da» 58#
recht für sehr dringend reformbedürftig , l#
er im Widerspruch zu dem Kultursiande H
preutzischen Volker steht, und weil eS weite Kreis« von t»
Vertretung des Volkes auSschlieht. Die Konferenz htixtäß
dar geheime Wahlrecht für Urwähler und Wahlmäm«

licher und hurtiger und spielte Kadenzen uni Variationen ,
endlich ganz müd wurde.

DaS war nun aber doch ganz seltsam auf dem Schlöffe !
Mensch dachte da ans Weiterreisen . Das Schloß war auch P
kein Wirtshaus , sondern gehörte, wie ich von der Magd erftsi
einem reichen Grasen . Wenn ich mich dann manchmal bei *
Alten erkundigte, wie der Graf heiße, wo er wohne, da s
zelte sie immer bloß, wie den ersten Abend , da ich auf daS W
kam/ und kniff und winkte mir so pfiffig mit den Augen zu.
wenn sie nicht recht bei Sinne wäre . Trank ich einmal an
heißen Tage eine ganze Flasche Wein aus , so kicherten die
gewiß, wenn sie die andere brachten, und als mich dann gar #
mal nach einer Pfeife Tabak verlangt « , ich ihnen durch 8#

j?
beschrieb , was ich wollte, da brachen alle in ein großes unv« E
tigeS Gelächter aus . — Am verwunderlichsten war mir
Nachtmusik , die sich oft , und gerade immer in den frnstffp
Nächten , unter meinem Fenster hören ließ. Es griff auf d*
Guitarre immer nur von Zeit zu Zeit einzelne, ganz leise
DaS eine Mal aber kam es mir vor, als wenn es dabei von un^
„pst ! pst !" herauf rief . Ich fuhr daher geschwind au» de« ^
und mit dem Kopf au » dem Fenster . „Holla ! heda! wer ^ !!
draußen ? " rief ich hinunter . Aber eS antwortet « niemand ,
hörte nur etwas sehr schnell durch die Gesträuche fortlaufe«. r«
große Hund im Hofe schlug über meinen Lärm ein paarmal̂
dann war auf einmal alles wieder still , und die Nachtmusik W
sich seitdem nicht wieder vernehmen.

Sonst hatte ich hier ein Leben, wie sichs ein Mensch ^
immer in der Welt wünschen kann. Der gute Portier ! er »E
wohl , was er sprach , wenn er immer zu sagen pflegte, daß
Italien einem die Rosinen von selbst in den Mund wüchse «- ^
lebte auf dem einsamen Schlöffe wie ein verwunschener W *
Wo ich hintrat , hatten die Leute eine große Ehrerbietung
obgleich sie schon alle wußten , daß ich keinen Heller in der
hatte . Ich durfte nur sagen : „ Tischchen deck dich !" so
auch schon herrliche Speisen , Reis , Wein, Melonen und
sankäse da . Ich ließ mir 's wohlschmecken, schlief in dem
tigen Himmelbett , ging im Garten spazieren, musizierte und
wohl auch manchmal in der Gärtnerei nach .

(Forffetzung folgt.)
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Kanton und Gemeinde teilen sollen , und laßt zurzeit durch das
statistische Bureau einen Gesetzentwurf ausarbeiten

Ausland
die Beseitigung des plutokratischen Charakters als - die

-'wraussehung jeder gesunden Wahlreform . Auch erklärt sie

weiter , daß sie im wohlverstandenen Jntereffe des Staats -

,vohles mit einem eventuellen Pluralwahlrecht , wo¬

durch Bildung und Besitz noch mehr berücksichtigt werden ,
„ jcht einverstanden ist ."

Für welches Wahlrecht die Christlich - Sozialen eigent -

, j,h sind , bleibt Fraktionsgeheimnis .
Strafmandate gegen den Wahlrechtskampf .

Wegen der Wahlrechtsdemonstrationsversammlungen
vom 9 . und 12. Januar versuchte die Polizei zu Halle a . S .
inen fulminanten Umzugsprozeß eiuzuleiten . Man sucht

nach Leitern der Umzüge, und es haben schon Verneh¬
mungen zu diesem Zwecke stattgefunden .

Der Versuch, mit Strafmandaten den Wahlrechts-
kamvf aufzuhalten , ist eines preußischen Polizeihirns
würdig .

Buben in Zivil .
Von besonderer Seite wird geschrieben : Die Geheimnis¬

krämerei im Prozeß Hohenau -Lynar hat selbst in der Ge¬
richte der deutschen Militärjustiz die starker Stücke voll
ist , nicht ihresgleichen. Allen Beteiligten wurde immer
aufs neue dringendst ans Herz gelegt, nur ja nichts an
die Oeffentlichkeit gelangen zu lassen . Wäre das wohl ge¬
schehen , wenn nicht schlimme Dinge zu verbergen wären ?
Tatsächlich sagt ein Zeuge aus jenem Prozeß , der sich mit
Recht den Teufel um die Wünsche einer hochgestellten
Iippschaft von Uebeltätern kümmert und für die An¬
strengungen des Gerichtshofes Achselzucken hat : „Sobald
einmal die Enthüllungen dieses Prozesses bekannt werden
— was nicht mehr lange auf sich warten lassen dürfte —
wird das Volk entrüstet aufschreien über die Schandtaten ."
Ueber wessen Schandtaten ? Natürlich die jener „Buben
in Zivil" , die der Wahrheitsfanatiker in der Uniform des
preußischen Kriegsministers an den Schandpfahl zu
nageln suchte ! Vielleicht kommt dann aber auch noch ein
anderer unter die Räder . . . .

Bedingte Begnadigung in Württemberg .
Das württembergische Justizministerium gibt bekannt,

- daß künftig nach vorangegangenem Strafaufschub und
Umlauf einer Probezeit die etwaige Begnadigung vom
Justizministerium verfügt werden wird , sofern die er¬
kannte Freiheitsstrafe die Dauer von 14 Tagen nicht
übersteigt. Bei höheren Strafen muß wie bisher die Ent¬
scheidung des Königs eingeholt werden.

Ter rote Grotzherzog.
Die „Zeit am Montag " höhnt bezüglich der Unterhal¬

tung des hessischen Großherzogs mit unserem Genossen
Ulrich die norddeutschen Staatsmänner und die diesen
ergebene Presse ganz ergötzlich : Es ist die allerhöchste Zeit ,
daß dem einen oder andern da unten im Süden und in
allererster Linie dem Großherzog von Hessen klar gemacht
wird , wie sehr sie sich an dem deutschen Fürstenstand ver¬
sündigen, wenn sie so leichtfertig mit den ihnen anvertrau¬
ten idealen Gütern umgehen, Und auch den süddeutschen
Staatsmännern muß ins Bewußtsein gerufen werden, daß
sie auf keinen Fall auch im Sozialdemokraten den Menschen
und den Mann von Ueberzeugung achten dürfen . Ter So¬
zialdemokrat muß als ehrlos gelten in deutschen Landen.
Ihn soll jeder „loyale" Lumpenkerl beschimpfen , verleum¬
den und verdächtigen dürfen , soviel er Lust hat , und jeder
Hundsfott, der im Verleumdungskrieg wider die Roten
wacker seinen Mann stellt, muß erwarten dürfen , daß sein
glorreiches patriotisches Wirken die wohlverdiente Aner¬
kennung finde . Wenn sich die herrschende Klasse in Nord¬
deutschland nicht einmal mehr darauf verlassen kann, daß
ihr Verhalten zur Sozialdemokratie in ganz Deutschland
als mustergiltig angesehen wird , dann kann man von ihr
auch nicht verlangen , daß die deutsche Einheit ihr fernerhin
noch irgend welche Freude mache.

Di « Einführung der Zuwachssteuer ist durch ein Gesetz nun
auch den Gemeinden im Großherzogtum Oldenburg ermög¬
licht. — Die Regierung des Kantons A a r g a u ( Schweiz ) hat

. . auf gemeinsame Eingaben der größeren Gemeinden beschlossen,
Mine staatliche Zuwachssteuer einzuführen , deren Ertrag sich

England .
Polizei und Arbeitslose und das Wolsfsche Depeschen-

.burcau . Am 25 . d . M . ließ sich das Wolsfsche Telegraphen¬
bureau aus London folgendes depeschieren : „Ein Trupp
Arbeitsloser kam auf dem Marsch von Manchester nach
London in Birmingham mir der Polizei in Konflikt.
Durch Zuzug von dortigen Arbeitslosen wuchs der Trupp
auf etwa 1000 an , wovon Einzelne die Polizei angriffcn .
Es wurden vier Berhaftungen vorgcnommen und der Zug
vorsichtshalber bis zur Stadtgrenze polizeilich eskortiert .

"
Wir wissen nicht , aus welchen Quellen der Korrespondent
des Wolffschen Telegrapbenbureaus geschöpft bat , jeden¬
falls enthält die „Taily -News "

, die über den Marsch der
Arbeitslosen in Birmingham einen sehr ausführlichen Be¬
richt bringt , nichts von Verhaftungen und nichts von An¬
griffen der Masse auf die Polizei . Dagegen verschweigt
das Wolsfsche Depeschenbureau das , was sehr wesentlich
ist. „ Daily - News " berichtet nämlich folgendes : Ter
Führer der Arbeitslosen , Jack W i I l i a m s , verhandelte
mit dem Polizeichef von Birmingham wegen der Abhal¬
tung von Versammlungen an öffentlichen Plätzen. Es war
näinlich beiürchtet worden , daß die Polizei wegen der Un¬
ruhen , die dort schon vor einiger Zeit gelegentlich einer
Arbeitslosendemonstration dort stattgefunden hatten ,
Schwierigkeiten machen könnte. Das war aber durchaus
nicht der Fall , die Versammlungen haben unter Assistenz
einer Anzahl sozialistischer Geistlicher und unter dem
Schul; der Polizei stattgefunden . Erst nach der Versamm¬
lung zogen die Demonstranten nach dem Rathaus , um den
Lcrdmayor zu einer späteren Versammlung einzuladen.
Hieran wurden sie allerdings durch die Polizei verhindert .
Bon den übrigen Schauernachrichten des Wolffschen Tele-
graphendurcaus weiß , wie gesagt, „Taily -News" nichts
zu erzählen.

Badische Politik .
Wie man künftig Lehrer religiös „erzieht".

Aus Baden läßt sich die „Frankfurter Zeitung " schrei¬
ben : „Das Verordnungsblatt des Oberschulrats brachte
dieser Tage eine Bekanntgabe des Kultusministeriums über
die religiöse Unterweisung der katho¬
lischen Zöglinge an den Lehrerbildungs¬
anstalten . Es hat lange gedauert , bis in dieser Frage
Kurie und Ministerium sich geeinigt haben. Die grund¬
legenden Gesetze in der Frage liegen nunmehr als ein
Menschenalter zurück . Das Jahr 1860 brachte die Fest¬
legung der rechtlichen Stellung der Kirche zum Staat und
die Schulgesetzgebung des Jahres 1868 fügte die spezielle
Gestaltung auf diesem wichtigen Gebiete bei . Die Kirchen
erhielten damals die Befugnis , den Religionsunterricht
an den staatlichen' Schulen durch ihre Organe unter Beizug
der Lehrer zu erteilen und die Ucberwachung durch eigene
Aufsichtsbeamte durchzuführen . Die kirchlichen Verfü-
gungen und die aufgestellten Lehrpläne bekannt zu geben ,
sofern diese nichts mit der allgemeinen Schulordnung Un¬
vereinbares enthalten , blieb den oberen Schulbehörden
Vorbehalten. Während nun der Lehrplan für den katho¬
lischen Religionsunterricht an Volksschulen bereits iin
Jahre 1870 erlassen werden konnte und die Kirche dort
schon den Schülergottesdienst und anderes zugestanden er¬
hielt , dauerte cs noch mehr als drei Jahrzehnte , bis man
auch in Bezug auf die Lehrerbildungsanstalten verord¬
nungsgemäß ans Ziel gelangte . Das Bestreben, auch nach
dieser Seite nicht bloß wie die evangelische Konfession eine
Verordnung für den Religionsunterricht in der Beschrän¬
kung auf die reine Unterweisung zu erhalten , ist von Er¬
folg gekrönt. Die Regierung ließ nun eine zweiteilige Ver¬
fügung passieren, die neben den Vorschriften über die sitt¬
lich - religiöse Unterrichtserteilung auch ein Kapitel über
die sittlich -religiöse Gewöhrmng in Kraft setzt . WL.nn man
diese letztere Partie durchlieft, so muß man mit erstaunten

Augen sehen, inte man sich hier , um mit einem Beispiele
der letzten Zeit zu rede » , ganz in der Richtung nach Speyer
bewegt . Es seien einzelne charakteristische Sätze hier an¬
geführt :

„ Allein die unterrichtliche Tätigkeit reicht nicht aus , es

müssen ihr auch religiöse Uebuugen oder Gewöhnungen zur
Ausgestaltung des christlichen Tugendlebens zur Seite gehen .
Die Schüler sind von Zeit zu Zeit an die gewissenhafte Ver¬

richtung ihrer Privatandachten zu erinnern . Sie sollen an¬
gehalten werden , regelmäßig und mit andächtiger Sammlung
dem Gottesdienste beizuwohnen . Die Religionsstunde
hat von Anfang bis zu Ende einen erbaulichen Charakter zu
tragen . Wenigstens dreimal im Jahr soll gemeinschaftliche
Beichte und Kommunion stattfinden , wozu die Schüler in der
voransgehenden Stunde jeweils vorzubereiten sind ."

Der Konviktsgeist, der Geist des mittelalterlichen
Zwanges soll also demnach frei und offen sein Haupt in
den Lehrerseminarien erheben dürfen . Besonders die ge¬
meinsamen Gänge zur Beichte stellen eine ausgesprochene
Gewissensnötigung dar und die Gefahr , daß Denunzianten¬
tum und Heuchelei gezüchtet werden . In den Seminar -
städtchen Ettlingen und Meersburg können so , wie
in guter alter Zeit , froinme , wachende Frauenaugen das
ihrige tun und orientierende Berichte über jene Sünder ,
die einsame Spazierwege oder stille Nebenzimmer auf¬
suchen, an die religiöse Zentrale weitergeben . Es ist tief
bedauerlich , daß eine solche Rückständigkeitdie Zustimmung
des Ministeriums gefunden hat .

"
Soweit die „Frankfurter Zeitung "

. Wir bedauern die¬
sen Eingriff in die Gewissensfreiheit der künftigen Lehrer
nicht niinder , möchten aber doch hinzufügen , daß er vorzüg¬
lich paßt in das System Bodman , denn Zerrtrum ist eben
Trumpf !

Neue Bedenke» gegen die Zigarren - Banderole .
Von den Verteidigern des Banderoleprojekts für Zi¬

garren werden zwei gleichartige Besteuerungsformen als
Beweis für die leichte Durchführbarkeit des Projekts mit
Eifer angeführt , und zwar : 1 . das amerikanische Bande¬
rolesystem ; 2 . die in Deutschland seit zwei Jahren ein¬
geführte Banderole für Zigaretten und Zigarettentabak .
Neben den bisher von fachmännischer Seite angeführten
Argumenten gegen die Banderole für Zigarren veröffent¬
licht die süddeutsche Tabakzeitung in ihrer letzten Aus¬
gabe neue schwerwiegende Bedenken. Man darf nämlich
nicht außer Acht lassen , daß der Amerikaner nur ganz
frische Zigarren und Zigaretten raucht, während der
Deutsche bekanntlich ebenfalls frische Zigaretten , aber nur
gut abgelagerte Zigarren konsumiert .

Die Folge davon ist , daß die deutschen Zigarren eine
um drei bis sechs Monate längere Lagerzeit erforderlich
machen , bevor sie in die Hände der Konsumenten gelangen.
Diese Lagerzeit erhalten sie jetzt in der Regel beim Zi¬
garrenhändler . Welchen Einfluß hätte nun in dieser Be¬
ziehung die Banderole ? Soll die Banderole vom Händler
beim Empfang der Ware , also ohne Gewährung eines
Zahlungszieles bezahlt werden ? Dies wird dem größten
Teile der Händler unmöglich sein, da diese durchschnittlich
zu schwach fundiert sind , um solche Vorauszahlungen zu
leisten . Selbst wenn aber dieser Modus eingeführt würde
— wir bezweifeln die Möglichkeit von dessen Durchführung
— dann bliebe den Händlern nur der eine Ausweg, von
den Fabrikanten die Lieferung vollkommen konsumreifer,
d . h . 3 bis 6 Monate gelagerter Ware zu fordern und
diese Waren nur in kleinen Mengen , sozusagen von der
Hand in den Mund zu kaufen. Dieses Einkaufssystcm ist
bei den Zigaretten gang und gäbe, aber nur aus dem
vorerwähnten Grunde , bei dieser Gattung möglichst frische
Ware zu haben.

Ter Zigarrenfabrikation bliebe also , wie die Süd¬
deutsche Tabakzeitung behauptet , nur die Alternative , ent¬
weder die Banderolegebühr ebenso wie die Ware durch¬
schnittlich 71/2 Monate zu kreditieren , oder ein ständiges
Lager von fertigen Fabrikaten für durchschnittlich vier
Monate zu unterhalten . Das hieraus resultierende Mehr-
erfordernis an Betriebskapital beträgt im günstigsten
Falle 20 Prozent , im ungünstigsten Falle 35—40 Prozent .
Von den kleinen und mittleren Fabrikationsbetrieben sind

tal) '

theater und Musik.
Hostheater Karlsruhe .

Erstaufführung .
Rosen .

Drei Einakter von Hermann Sudermann .
„ Margot " — „Der letzte Besuch" — „Die ferne Prinzessin " .

Der Titel hat etwa » Anziehendes , Duftiges , er schließt
etwas Poetisches in sich ein . Noch mehr , er ist „ wirksam "

, wirk -
sarn auf empfindsame wie unempfindsame Seelen . Und doch
wieder auf seine ganz besondere Art . Mag das wohl der ge¬
heime Grund sein , daß das Buch schon seine zehnte Auflage er¬
lebte, das Interesse der Bühnen dem Autor bereits erkleckliche
Tantiemen zuwarf ? Dachte am Ende auch unsere Intendanz :
Pflücket die „ Rosen "

, eh' sie verblüh 'n ? — Sie sind verblüht ,
haben nie geblüht » daS ist die Chose . Seit der Wiener Burg »
cheaterpremiere vor einem viertel Jahr ist über den Einakter -
ähfluS das Wort gesprochen und wir wüßten eigentlich keine
Bühne zu nennen , wo daS Urteil ein anderes Echo zurückge¬
worfen hätte , als : „ ES ist nichts " . Sollte es hierorts etwa
anders kommen ? Unser lieber Busch kann diesmal nicht sagen :
Erstens kommt etz anders , zweitens als man denkt . Man kann
sich nach dem gestrigen Abend jedes Echauffement sparen und
mit resignierter Ruhe eingestehen , daß „Rosen " bei Anerken¬
nung aller Wirksamkeit einzelner Szenen doch nichts weiter als
mn Tragelaph ist , nüchtern , indifferent , unmöglich , unecht —
unecht wie die Zeugrose von der Prinzessin Hut , die auch wir
am Ende mit demselben „ Kopfschütteln " und den gleichen
Dorten wie der Studiosus phil . refüfieren würden : „ Nein ,
hanke — lieber nicht ! " —

Uebrigens spielen die Rosen die denkbar passivste Rolle in
hem ganzen Einaktertrio (eigentlich sind es deren vier , einen ,
-Lichtbänder "

, Hat uns die Intendanz rücksichtsvollerweise ge¬
schenkt ) . Sie sind nicht einmal symbolistisch etwa für die drei
Frauengestalten verwertet , fie geben , wie oben angedeutet , ledig¬
lich den „ Namen " Her und bringen so die sonst in gar keinem
organischen Zusammenhang zu einander stehenden einzelnen
.Stücke, wie man zu sagen pflegt , unter einen gemeinsamen

Der Boden , dem sie entsprossen ( „ ckcmi vierge "
, aus vor¬

nehmem Hause , „ Phantastisches Schwärmen "
) ist ebenso ausge -

stochert und ohne Nährstoff wie ihr Standauartier , auf dem
sie ihr Dasein fristen (im ersten Stück auf einem Schreibtisch ,
im zweiten auf einem Sarge , im dritten auf einem Hut ) . Und
das Parfüm , das sie verbreiten ? Wie eben Kunstblumen
riechen , im besten Falle nach nichts . — In „ Margot " werden
die zarten Verschlingungen einer überaus komplizierten Mäd¬
chenseele gezeigt , auf der ein in frühester Jugend begangener
Fehltritt lastet . Margots Mutter und ein Rechtsanwalt , ein
erprobter Freund des Hauses , sind die einzigen Mitwisser des
Geheimnisses . Das Trachten der ersteren ist natürlich auf eine
Verehelichung ihrer Tochter mit dem Verführer , einem ver¬
heirateten Baron , als der einzigen gesellschaftlich möglichen
Lösung gerichtet und ihr Rechtsbeistand leitet die peinliche
Angelegenheit in die richtigen Wege , bringt auch eine Scheidung
des BaronS mit seiner Frau zustande . Doch Margot ist trotz der
strengen mütterlichen Zucht nicht wie andere Durchschnitts¬
mädchen geartet , in ihr lebt ein Wille , das Bewußtsein eines
eigenen Selbst . Sie verabscheut den Verführer , den Räuber
ihrer Mädchenehre und in längeren Auseinandersetzungen mit
dem Rechtsanwalt kommt es über ihre Lippen , daß sie den
Baron nicht heiraten werde , weil sie eine solch rein äußerliche
Handlung nicht als eine Wiederherstellung ihrer Ehre empfin¬
den kann . So oft sie an da ? Geschehene zurückdenke , ziehe sich
ihr das Herz zusammen . Und doch sei in ihr ein ewiges Ent¬

behren , eine Unruhe , ein Suchen , daß sie manchmal hinaus¬
laufen möchte ins Weite — in fremde Länder , wo sie keiner
kennt , wo es keine Sünde gebe . Als auf solche einigermaßen
überraschende Bekenntnisse hin der Rechtsanwalt ihr gerührt seine
Liebe gesteht , erklärt Margot , die ihn auch ihrerseits längst im
stillen liebt , ekstatisch, daß sie jetzt zum Aergsten den Mut habe :
„ Jetzt kann ich auch den Menschen nehmen , ganz ruhig schreib'

ich ihm mein Jawort , für die Ehe bin ich sowieso verdorben . Aber
rächen will ich mich an ihm ! An ihn und an der Tugend und an
der Treue und «m all dem Zeug , womit sie mich so lang gequält
haben . . ." Doch zu ihm , den sie liebt , will sie heimlich kom¬
men , gleich am Vorabend ihres Hochzeitstages soll dies das erste
Mal geschehen, in der Dämmerstunde . . . Erneutes Staunen
und Entsetzen ist die begreifliche Rückwirkung auf den Mann , der
vor ihr steht , der in dieser selben Stunde in aller Form bei der

Mutter um ihre Hand angehalUhatte , sind7sts er ihr gebrächen
bedeutet , daß sic ihn verlassen und nach Hause gehen möchte , da
ringt sich ihr mit einem Male die ganze Bitterkeit ihres Lebens
von den Lippen . Sie begreife vollkommen , weshalb er nun , da
er sie kenne , nichts mehr von ihr wissen wolle . Mit Mädchen
ihresgleichen mache man es so — und reißt dabei den auf dem
Tisch stehenden Rosen die Blätter ab — dann wirft man sie
weg. Bei dieser Gelegenheit erfahren wir , daß sie die Spen¬
derin der Rosen ist, die dem Rechtsanwalt seit Jahren von unbe¬
kannter Hand zugeschickt wurden . Daß die Rosen nur zur Brücke
werden oder richtiger zur neuen Liebeskette , ist klar und auch das
Nächste, daß der Rechtsanwalt die im Fortgehen Begriffene wie¬
der ins Zimmer hereinzieht und seine Werbung erneuert . Aber
Margot fühlt sich seiner unwert , für den Verführer war sie sich
zu gut , dem Geliebten aber will sie nicht geduckt und gedemütigt
als büßende Magdalena , sondern mit freier Stirne gegenüber¬
treten . In einem andern Milieu , außerhalb aller Ketten und
Banden herrschender Erziehungspraktiken , will sie sich ausreifen ,
durch der Hände Arbeit den sittlichen Makel tilgen und dann
sehen , ob sie seiner noch würdig ist . „Und für dich muß man ja
wohl vi el wert sein ! " Der Rechtsanwalt ( erschüttert ) : „ Gieb
mir deine Hände , Kind !" — Margot ( indem sie sie ihm hin -
reicht ) : „Wenn wir uns Wiedersehen , werden sie rot und häßlich
sein .

" — Die Interpreten der Rollen der beiden Liebenden
waren Frau E r m a r t h und Herr Herz . Man hatte von
ibnen ein etwas überzeugenderes , ruhigeres Spiel erwartet ,
ohne daß man die Schwierigkeiten , die für den Schauspieler in
dem permanenten Anziehen und Abstößen der beiden liegt , zu
verkennen braucht . , Es wurde zuviel gehastet . Von einem
Rechtsanwalt erwartet man im allgemeinen und für gewöhnlich
mehr Beherrschung .

*

Beim „Letzten Besuch " liegen die Dinge weit weniger ver¬
wickelt, sodatz wir uns kürzer fassen können . Es handelt sich
hier um eine verheiratete Frau , um derentwillen sich ein Ritt¬
meister geschlagen hatte und von seinem Gegner , einem andern
Liebhaber jener Frau , getötet wurde . An die Bahre dieses Ritt¬
meisters kommt nun die „ungenannte Dame " mit einem Strauß
weißer Rosen , um ihren „ letzten Besuch " zu machen . Bald aber
erfahren wir , daß das Motiv ihrer Anwesenheit weniger dexr
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mindestens 80 Prozent diesen Ansprüchen nicht gewachsen.
Deren Inhaber wären die ersten Opfertiere des Bande-
rolcprojekts.

Es versteht sich , daß hier die Tabakzeitung übertreibt .
Nicht die Inhaber der kleinen und mittleren Fabriken ,
sondern deren Arbeiter wären die ersten Opfertiere , womit
natürlich nicht geleugnet werden soll, daß auch für diese
Unternehmer die neue Steuer große Lasten mit sich brin¬
gen würde.

Das Kosteugesetz . Mit der Einführung des Bürgerlichen
Gesetzbuches ist auch daS Kastenwesen gesetzlich festgelegt worden.
Nur die Kosten über Grundbuchsachen, Zwangsvollstreckungen
usw . hat man bisher durch landesherrliche Verordnung ge¬
regelt . Nachdem aber jetzt genügend Erfahrungen gesammelt
sind , soll das gesamte Kostenwesen eine gesetzliche Regelung er¬
fahren . Wie schon gemeldet, ist der ersten Kammer bereits eine
Vorlage zugegangen. Es ist darauf Bedacht genommen wor¬
den , daß der Gesamtertrag für die Staatskaffe keine Minderung
erfährt . Er beläuft sich nach dem Durchschnitt für die Jahre
1904/06 bei den Gerichtskosten auf 2,3 Millionen (526 333 Mark
entfallen auf die freiwillige Gerichtsbarkeit ) , bei den Notariats¬
kosten auf 1,71 Millionen Mark und bei den Grundbuchkosten
auf 1,48 Millionen Mark.

Hur 0er Partei.
8. badischer Reichstagswahlkreis . Die Vereinsleitungen der

Mitgliedschaften, welche den vom Landesvorstand erhaltenen
Fragebogen noch nicht an die Kreisleitung abgeliefert haben,
werden hierdurch aufgefordert , das Versäumte baldigst nachzu-
holen. Parteigenoffen ! Wenn ein Termin angegeben ist , Frage¬
bogen zurückzusenden , so mutz auch die Zeit eingehalten werden.

Der Kreisvorstand.
Blankenloch , 26 . Jan . Der „Volksfreund" liegt hier nur noch

in der „Traube " auf ; die Partcigenoffen von hier und aus¬
wärts wollen dies berücksichtigen .

Elchesheim, 27 . Jan . Die hiesige „ Freie Turnerschaft " be¬
geht am Samstag , 1. Februar , ihre erste Abendunterhaltung im
Gasthaus zur „Rose", verbunden mit komischen Vorträgen , Ge.
sang, turnerischen Aufführungen , Glückshafen und darauffolgen ,
dem Tanz , wozu Freunde und Gönner dieses Vereins herzlich
willkommen sind . Der junge Verein wird sich alle Mühe geben ,
den Teilnehmern einen gemütlichen Abend zu bereiten.

SSckingen , 26 . Jan . Den Mitgliedern des sozialdemokrati¬
schen Vereins zur Kenntnis , daß unsere nächste Monatsversamm¬
lung am SamStag den 1. Februar , abend» Punkt 8 Uhr, in der
„ Germania "

( Nebenzimmer" stattfindet . ES wird ein Vortrag
über den zweiten Teil des Erfurter Programm ? gehalten. Es
ist daher Pflicht eines jeden Genoffen, pünktlich zu erscheinen und
für einen guten Besuch der Versammlung Sorge zu tragen . Die
BolkSfreundleser sowie sonstigen Parteifreunde sind ebenfalls
eingeladen.

Waldshut , 29 . Jan . Am SamStag Abend 8 Uhr findet im
„Scheffelhof" die ordentliche Monatsversammlung des sozialdem.
Vereins statt . Genoffe Kassner wird über die politischen
Vorkommnisse de» vergangenen Monatk einen Bortrag halten .
Wir hoffen, daß die Genossen und Gewerkschaftsmitglieder auch
in diesem Jahre diesen Borträgen das gleiche Jntereffe ent¬
gegenbringen, wie im verflossenen und rechnen auf zahlreichen
Besuch.

Altenburg , 28 . Jan . Die Monatsversammlung deS fozial-
deniokratischen Verein» findet am SamStag , 1 . Februar , abends
halb 8 Uhr, im Lokal zum „Bahnhof" statt . Wir hoffen, sämtliche
Mitglieder begrüßen zu können . Da der Filialinhaber genötigt
ist, von hier wegzuziehen, so laden wir die „VolkSfreund"-Abon °
nenten ebenfalls ein, um darüber zu beschließen , wie die Zei¬
tungen fürderhin zugestellt werden sollen .

Soziale siunarcdsu.
lieber die spezifische Sterblichkeit der beiden Geschlechter

veröffentlicht der hessische Statistiker Regierungsrat Knöpfe !,

eine interessante Untersuchung im „Allgemeinen Statistischen
Archiv. " AIS erste bemerkenswerte Tatsache ist zu konstatieren,
daß schon vor und bei der Geburt mehr Knaben
als Mädchen st erben . Die Totgeburtenziffer der Mädchen
war im Deutschen Reich im Jahre 1903 z . B . um 17 Prozent , in
der Schweiz im Zeitraum 1891—1900 um 20 Prozent kleiner
als die der Knaben. Die geringere Größe der weiblichen Frucht
und die dadurch verminderten Geburtßgefahren bilden hiervon
wohl die Hauptursache.

Die stärkere Lebensfähigkeit des „ schwachen" Geschlechts be¬
währt sich bereits im Säuglingsalter . Die Sterbeziffer der
Mädchen ist während des 1 . Lebensjahres um ca . 15
Prozent günstiger als die der Knaben. ES zeigt sich darin
eine große Gleichmäßigkeit in fast allen europäischen Ländern .
Aber innerhalb des ersten Jahres schon beginnt sich die Sterblich¬
keit zugunsten der Knaben zu verschieben . Während im ersten
Monat nach der Geburt diejenige der Mädchen um 20 Prozent
günstiger ist als die der Knaben, beträgt die Differenz zugunsten
der Mädchen in den letzten 3 Monaten des ersten Lebensjahres
nur noch 5 Prozent .

Bis zum 5. Lebensjahr steht das weibliche Geschlecht aber
immer noch etwas günstiger da als das männliche. Von da ab
beginnt die Mädchensterblichkeitdie Knabensterblichkeit zu über¬
steigen und im Alter von 1 0—1 5 Jahren sind in fast allen
Staaten die Mädchen mehr gefährdet als die Knaben.
So starben in Preußen im Jahre 1900 bei einer fast gleich großen
Zahl von Lebenden im Alter von 10—15 Jahren 4890 Knaben
und 5441 Mädchen . ES mag mit dem früheren Eintritt der
Pubertätsentwicklung zusammenhängen , daß in diesem Le¬
bensalter der weibliche Organismus weniger widerstandsfähig
ist ; Blutarmut , Bleichsucht und Tuberkulose fordern hier in be-
sonders hohem Maße ihre Opfer .

Vom 15. Lebensalter überwiegt wieder die Sterblichkeits¬
quote des männlichen Geschlechts . Jedoch tritt in der LebenS -
periode von 20—45 Jahren nochmals eine starke Erhebung der
Sterblichkeitsziffer des weiblichen Geschlechts über die des männ¬
lichen zutage. ES sind die Gefahren der G e b ä r z e i t , die sich
geltend machen . Bemerkenswert dabei ist , daß in dieser Lebens¬
zeit die Sterblichkeit der Frauen auf dem Lande ganz beson¬
ders hoch ist . Die Gründe dafür sind zum Teil in der unzurei¬
chenden ärztlichen Fürsorge , aber mehr wohl noch in der starken
Ueberlastung der Frauen mit hauS- und landwirtschaftlicher Ar¬
beit auch zur Zeit der Schwächung durch Schwangerschaft,
Wochenbett und Kindernährung zu suchen . Daß die hohe Sterb¬
lichkeit der Frauen in diesem Alter mit den Funktionen der Mut -
terschaft eng zusamenhängt , geht klar au « der Tatsache hervor,
daß für die Ledigen auch in dieser Altersperiode die Sterblich¬
keitsziffern der weiblichen Personen durchweg niedriger sind als
die der männlichen. Nach der Ueberwindung dieser gefährlichen
Lebenszeit sinkt dann die Sterblichkcitsquote für die Frauen im
allgemeinen wieder unter die der Männer , sodaß in den höheren
und höchsten Altersstufen die Zahl der Frauen die der Männer
ganz beträchtlich übersteigt.

ES ergibt sich so folgendes, allerdings auch noch durch andere
Faktoren mit bedingtes Zahlenverhältnis zwischen den beiden
Geschlechtern . Bei der Volkszählung im Jahre 1900 kamen im
Deutschen Reich auf je 100 Personen weiblichen Geschlechts im
Alter von

unter 1 Jahre 101 männliche
1 —16 Jahren 100,8 „
16—60 „ 96,9
über 60 „ 82,1

Es ist hierzu noch zu bemerken, daß das Ueberwiegen der
männlichen Personen unter 15 Jahren seine Ursachen in der Tat¬
sache hat , daß trotz häufigerer männlicher Totgeburten doch mehr
Knaben als Mädchen geboren werden.

SemkkrcbsNlicder.
Sine reinliche Scheidung der Freie « Bereinigung

deutscher Gewerkschaften.
Am 24 . Januar haben fick auf dem Berliner Kongreß der

Freien Vereinigung deutscher Gewerkschaften die sozialdemokra-

Herzen entsprang , als einem ungleich unedleren , dem Egoismus ,
daß sie gekommen ist , um sich ihre sie kompromittierenden Briefe
zurückzuholen. Sie findet sie allerdings nicht da, wo sie sie ver¬
mutete , in der Schreibtischschubladeund ergeht sich nun in aller¬
hand Borwürfen gegen den Toten , der mit ihrer „Ehre " allzu
leichtfertig umgegangen fei. Diese Vorwürfe scheinen den Ritt¬
meister zwar nicht zu treffen , denn wir haben herauskalkuliert ,
daß ihm der Unwert seiner Geliebten wohl aufgegangen sein
und er seine inneren Beziehungen zu ihr auch längst abgebrochen
haben muß , daß er aber dennoch — gerade der Ehre der „Dame "
wegen — die Konsequenzen gezogen und sich für sie geschlagen
hat . Do wenig er in der Ritterlichkeit sich untadelig gezeigt, so
wenig wird man ihm auch in puncto Diskretian Leichtfertigkeit
zutrauen dürfen . Die Briefe sind tatsächlich alle wohlgeordnet
der siebzehnjährigen Tochter des daS HauS bedienenden Trai¬
ners übergeben worden, damit diese sie dann der Dame auS-
händige. DaS geschieht , und als die letztere begreiflicherweise
ihrer Verwunderung darüber , wie daS Mädchen zu den Briefen
komme, Ausdruck gibt und von diesem schließlich auch die Rosen,
Sie sie vorhin auf des Toten Bahre gelegt hatte , zurückkompli -
mentiert erhält , wird ihr und unS die Aufklärung zuteil : „ In
der Nacht vor seinem Tode bin ich — seine Frau geworden.

"
Und im Bewußtsein ihres moralischen Uebergewichts kommt eS
weiter aus deS Mädchens Munde : „ Ich habe vorhin gehört —
verzeihen Sie , ich wollte eS nicht — , wie Sie über ihn gesprochen
haben. Und ich denke mir , Ihre Blumen gehören nun nicht
mehr auf seinen Sarg .

" Währenddessen hört man die plumpen
Schritte der Soldaten die Treppe heraufkommen — zum letzten
Gang . . . .

Hier wurde auch besser gespielt wie im vorigen Stück. Frl .
B u d a y hat mit der „ungenannten Dame " die erste Figur seit
ihrem Hiersein geschaffen , die man als gelungen bezeichnen kann.
Die Unwahrhaftigkeit ihres Schmerzgefühls um den ehemaligen
Geliebten , die Furcht und Besorgtheit um ihren Ruf , dabei
immer die Allüren der großen Dame bewahrend, daS alles kam
mit genügender Deutlichkeit zum Ausdruck . Ausgezeichnet in
ihrem verhaltenen Schmerz war auch Frl . Müller in der
keineswegs leichten Nolle der Daisy . Die Künstlerin hütete sich
mit bestem Erfolg vor jedem Anflug von Sentimentalität . Nur
am Schluß bei den Worten : „ In der Nacht vor seinem Tode
bin ich seine Frau geworden"

, wünschte man etwa» mehr See-
lengrötze , mehr Stolz , wie es im Buche heißt . Auch Herr Seid -
Irr als Leutnant Wolters war gut .

Der dritte Akt „Die ferne Prinzessin " ist heiteren Genres ,
steht übrigens — wie sich vermuten läßt — mit E . Rostand?
„Prinzeffe lointaine " in keinerlei Zusammenhang . Wir wer¬
den in einen deutschen Stahlbadeort versetzt , in dem eine Prin¬
zessin , die Braut eines Großherzogs , zum Kurgebrauch weilt .
Ein Student schwärmt für diese Prinzessin , jedoch ohne sie je¬
mals gesehen zu habvn und trifft durch einen Zufall in einem
hochgelegenen Gasthof mit ihr zusammen . Das natürlich sehr
unzeremoniell geführte Gespräch dreht sich um jene „ ferne Prin¬
zessin "

; der Student erzählt die ganze Geschichte seiner Schwär¬
merei , daß er jeden Tag hier Heraufstiege, weil er von hier auS
durch ein Fernrohr in den Garten und daS Zimmer seiner An¬
gebeteten sehen könne und trägt schließlich auch ein selbstver-
faßteS Gedicht vor, in welchem er „seine Prinzessin " um eine
Rose bittet . Durch dazwischentretende Gäste wird der Unter¬
haltung ein jähes Ende bereitet — gerade, als des Studenten
leichtentzündliches Herz auch für seine angenehme Gesellschaf¬
terin zu entflammen droht — und aus dem ehrfurchtsvollen
Gebahren der ecsteren erkennt er seine Situation , wird gewahr,
daß er die Prinzessin selbst vor sich hat . Um ihn seiner Ver¬
legenheit zu entreißen und zum Andenken an diese Stunde über¬
reicht ihm die Prinzessin eine künstliche Rose aus ihrer Hut¬
garnitur — da eine echte gerade nicht zur Stelle ist — mit den
Worten : „Diese Rose hat den Vorzug , ebenso echt zu sein, wie
die Empfindung , von der wir vorhin sprachen — und auch ebenso
unverwelklich wie sie.

" Der Student scheint aber offenbar einige
Zweifel in die Wahraftigkeit dieser Worte zu setzen, denn er
weist das Gnadengeschenk mit dem Bemerken zurück : „ Bei der
fernen da — hätt 's gestimmt, bei der — (schüttelt den Kopf)
nein , danke , lieber nicht ! " . . . Dieser Akt schien dem Publikum
noch am besten gefallen zu haben, obwohl seine Fabel durchaus
nichts neues bietet . Ueberraschenderweise hatte Frau E r m a r t h
gerade in der Prinzessinrolle glücklichere Momente wie als
Margot . Liebenswürdig und einfach , am Schluß mit einem Zug
wehmütigen Mitgefühls legte sie die Rolle treffend an . Desglei¬
chen war von einer gar nicht zu überbietenden Natürlichkeit, voll
übersprudelnder Laune , ihr Partner , Herr Kranes , als Stu¬
dent Strübel . Die Inszenierung verriet in allem moder¬
nen Geschmack. Man wußte , daß solche Stücke dem Jntendanten -
regisseur Dr . Bassermann liegen . Aber trotz alledem:
Verlorene Liebesmühe. — l .

tischen Gewerkschaftsmitglieder von den revolutionären Gewerj.
schaftSsozialisten getrennt . Am Abend deS 24. Januar wurde b»tAntrag , die Freie Vereinigung deutscher Gewerkschaften aufzu.
lösen , mit 88 gegen 48 Stimmen abgelehnt . Hierauf erklärte der
Genoffe Gehl im Auftrag der sozialdemokratischenGewerkschaft
delegierten , daß sie die Verbindung mit der Freien Vereiniguy ,
deutscher Gewerkschaften lösen müßten , weil die politisch ,
Wicklung dieser freien Vereinigung erkennen lasse , daß fi, ^
Gegensatz zu ihrem Programm einen Weg eingeschlagen ha^ ,der sie mit Sicherheit dem Syndikalismus bezw . Anarchist
weiter entgegenführt .

Nach dem Ausscheidender sozialdemokratischenGewerkschaft^aus der Freien Vereinigung sind die „Syndikalisten ", die res»lutionären Gewerkschaftssozialisten ganz unter sich. Die
Werkschaftssozialisten nahmen zwar noch kein neues sozialpok.
tisches Programm an , sie trafen aber sofort die Vorbereitungen
zur Begründung eines neuen Kampforgans , daS gegen die sozial ,
demokratische Presse in Gewerkschaftsfragen im Geiste des revo¬
lutionären Syndikalismus Stellung nehmen wird.

Am 23 . August 1905 erhoben schon die Berliner lokalistiscĥ
Gewerkschaften die Loslösung der proletarischen Klassenkäinpftx
vom heutigen Klassenstaate von dessen Institutionen und defsn,
Gesetzen zu ihrem Feldgeschrei.

Die lokalen Gewerkschaften, die der Freien Vereinigung b«.
getreten sind , stehen durchaus auf dem Boden der Friedebergfch ^
revolutionären Gewerkschaftsresolution vom 28 . August. Diese
Resolution hatte einen ausgesprochenen antiparlamentarischn,
Charakter und propagierte den Generalstreik . Die neue syndi.
kalistische Bewegung stimmt in folgenden grundlegenden Purckte »
mit der alten unabhängigen sozialistischen Bewegung überein :
1 . in Kritik des Parlamentarismus , 2. in der abfälligen Beurtei .
lung der alten , zentralisierten Gewerkschaften, 3. in der hohen
Bewertung außerparlamentarischer Massenbewegungen ( Mai-
bewegung) , 4. in der geringen Einschätzung der allmählichen so.
zialökonomischen Reformarbeit , 5. in der Organisation revolut «.
när - sozialistischer Gewerkschaften, 6. in der Propaganda der
Generalstreikidee.

Das Tischtuch zwischen der Sozialdemokratie und der
Freien Vereinigung der deutschen Gewerkschaften ist jetzt zer.
schnitten.

Brette « , 22. Jan . Eine .Fdelige " Bürstenfabrik .
Ideale Zustände herrschen noch in der hiesigen Bürstenwarm,
fabrik von C. v . M o l i t o r . Nicht nur , daß eine übermäßig
lange Arbeitszeit herrscht, eS sind auch die Löhne in diesem Ar.
beiter-Eldorato so hundsmiserabel , daß man sich nur Wunder»
muß , daß die Fabrik bei den herrschenden LebenSmittelpreism
überhaupt noch Arbeiter bekommt , denn Löhne für verheiratete
Arbeiter von 2,50 Mk . pro Tag sind keine Seltenheit . Ein in
dieser Fabrik beschäftigter, verheirateter Arbeiter erhielt pro Tag
den horrenden Lohn von 2,53 Mk . bei 11 stündiger Arbeitszeit .
Kurze Zeit vor Weihnachten erhielt derselbe eine andere Arbeit
im Akkord angewiesen, womit er nur noch 1,98 Mk. pro Tag ver>
diente und damit sollte er seine Familie ernähren . Auf ent.
sprechenden Vorhalt im Kontor wurde dem Arbeiter erklärt , man
könne für diese Arbeit nicht mehr bezahlen und als der Arbeiter
auf sein gutes Recht pochte und den seither verdienten Lohn ver-
langte , wurde ihm gekündigt . Der betreffende Arbeiter
erkundigte sich bei dem Fabrikinhaber nach dem Grund seiner
Entlassung und erhielt die Antwort , daß sich die Firma « ege« de»
Löhne« nicht hcrumschreie« lassen wolle . Wir sind aber boshaft
genug und wollen diesem Wunsche nicht willfahren , denn eine
solche Bezahlung bei der jetzigen Teuerung , die gehört herumge.
schrien .

Ferner wäre es ratsam , wenn sich die zuständige Behörde
einmal den Betrieb näher ansehen würde , denn unter den ca. 40
Arbeitern befindet sich eine erhebliche Anzahl Jugendlicher und
von einer lOstündigen Arbeitszeit für diese ist keine Rede. Das
diesbezügliche Gesetz existiert scheintS für diese Fabrik nicht.

Große Furcht vor den -fff - Sozialdemokraten hat wohl der
Prokurist A . Frank . Dieser äußerte sich Arbeitern gegenüber,
die Sozialdemokraten würden bloß die Leute aufhetzen und woll¬
ten die Religion abschaffen . Die gewerkschaftliche Or¬
ganisation hätte gar keinen Zweck , die 50 Pf . Wochenbeitrag könn¬
ten sie sparen , denn die Löhne setzt der Fabrikherr fest und die
Arbeiter müßten umsonst dafür arbeiten . Nun , wenn der Herr
Prokurist so sehr um die „ Religion " besorgt ist , so möchten wir
ihm doch zwei Aussprüche aus dem alten und neuen Testament
vor Augen halten , die heißen :

„ Wehe denen, die ihr HauS mit Sünden bauen und ihre
Gemächer niit Unrecht ; die den Nächsten umsonst arbeiten
lassen" und ihm seinen Lohn nicht geben .

"
( Jeremias 22. 13 .)

und „ Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert " . ( Jesus .)
Die Religion , die in diesen beiden Aussprüchen niedergelegt

ist, wollen wir jedenfalls nicht abschaffen , sondern in die Praxis
umsetzcn .

Lahr , 27. Jan . Zur Naturgeschichte der Gelben .
Für jeden Denkenden war es von vornherein klar, daß die gelben
Gewerkschaften lediglich im Dienste de» Unternehmertums stehen .
Mgn darf sogar annehmen , daß diese ganze Organisationkbil-
duüg nichts Wetter als ein Werk der Unternehmerorganisationen
ist. Ein sprechendes Beispiel bietet dafür die gelbe Gewerkschaft
im Steindruckcreigcwerbe. Dieselbe betitelt sich : „ Unterstütz-
ungSverein Eenefclder , eine reine Unterstützungskaffe ohne jeden
politischen und gewerkschaftlichen Zweck "

. In Co I m a r wurden
die Arbeiter von ihren Vorgesetzten mit den von der gelben Ge¬
werkschaft an die Geschäftsleitungen gesandten BeitrittSauffar -
derungen beglückt, freilich mit entgegengesetztem Erfolg . Jetzt
n>acht man sich an die Lehrlinge , um Mitgliederzahlen zu er¬
zielen und zugleich für später eine gefügige Truppe zur Hand zu
haben.

In einer Lahrer größeren Firma — der Chef ist zufällig
Vorstandsmitglied der Unternehmerorganksation — wurde den
Lehrlingen von der Direktion nahe gelegt, außer der Geschäfts'
noch einer weiteren Krankenkasse (Aushängefirma der Gelben )
beizutrcten , daS Geschäft leiste die vollen Beiträge dafür . Für
die Geschäftskrankenkasse würde nur der Pflichtteil der Beiträge
gezahlt, daS andere müssen die Lehrlinge zahlen. Für den „Um
terstühungsverein Senefelder " zahlt das Geschäft alle Beiträge
und die Lehrlinge brauchen während der Krankheit nur die 1 Mk.
Krankengeld täglich einzustecken . Das Allheilmittel ist
gefunden , um die Fabriken für die Zukunft von den Frech'
lingen zu säubern , die nicht jede Bedrückungsmahtegel in Demut
und Bescheidenheit hinnehmen.
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Für

Die Novelle rum flstteugrretr vor
Oem Kefcbstag.

(89. Sitzung .)
* Berlin - 29 . Jan .

Auf der Tagesordnung steht die zweite Lesung des Marine ,
.̂ tats und des Flottengesetzek . Zu letzterem beantragt die Kann
Mission die unveränderte Genehmigung nebst einer Resolution
oetr. Uebernahme — neben den vollen Kosten für Armierung
und eines der Verkürzung des Lebensalters der Linienschiffe
entsprechend höheren Prozentsatzes des Wertes der Flotte ( bis

6 Proz . ) — auf das Ordinarium des Etats.
Abg. Graf Oriola (natl . ) äußert sich zustimmend zu dem

Ilottengefetz unter Bezugnahme auf die Aeußerungen Bafler -
manns bei der ersten Lesung und auf die Beschlüsse des Wies¬
badener Parteitages . Am besten wäre eS aber gewesen , wenn
daS in der Novelle für die nächsten vier Jahre vorgesehene Bau¬
tempo auch gleich im Gesetz auf die Jahre 1912— 1916 auSge,
dehnt worden wäre . Dann würde es später nicht erst noch eines
neuen Gesetzes bedurft haben . Er und seine Freunde wünschten,
daß wir sobald als möglich eine vollgiltige Flotte erhalten .

Abg . Wiemer ( freist Volksp . ) erklärt , in der Kommission sei
seinen Freunden die Notwendigkeit der Vorlage nachgewiesen
worden . Sie seien und blieben zwar Gegner einer Bindung für
ein« gesetzliche Festlegung des Flottenplanes , aber in der Vor,
läge scheide diese Frage aus . Daß man technisch daS beste lei¬
sten müßte , wie in der Kommission gesagt wurde , sei auch die
Auffassung seiner Freunde . In der Kommission sei auch die
Frage aufgeworfen worden , ob Deutschland mit England kon-
kurieren müsse. Zur Genugtuung seiner Freunde sei diese
Frage in der Kommission verneint worden . Wir wollen nur
eine solche Flotte haben , daß auch für England der Krieg mit
unS keine Kleinigkeit sei . Jedenfalls feien aber feine Freunde
nicht dafür zu haben , daß über die Vorlage , für die das Marine¬
amt die Verantwortung übernehme , hinausgegangen werde.
Dem Vorredner gegenüber bemerke er deshalb , daß seine Freunde
sich für weitere etwaige Vorlagen vollständig freie Hand behiel¬
ten. Der Kommissions -Resolution könnten sie nur zustimmen .
Die Deckungsvorschläge der Regierung warteten sie ab.

Abg. Dpah « (Zentr .) erklärt , seine Fraktion stehe auf dem
Boden der Vorlage . Auf weitergehende Vorschläge einzugehen ,
hätten fie keine Veranlassung . Dagegen , daß der Flottenverein
Agitation treibe , hätten sie nichts zu bemängeln . Redner er¬
wähnt dann noch Mitteilungen der „Franks . Ztg ." über Steuer¬
pläne des SchatzfekretärS.

Reichsschatzsekretär Stengel erklärt , diese Mitteilungen seien
von ihm in keiner Weise inspiriert gewesen . Die Beratungen
über die Steuervorschläge seien im Schatzamt abgeschlossen, er
sei aber nicht in der Lage , darüber nähere Auskunft zu geben,
ob die Erörterungen darüber im Plenum und in den Ausschüssen
de! Bundesrates abgeschlossen find . Mitteilen könne er nur ,
daß eS sich um eine Vorlage betr . Verstaatlichung eines Teiles
de» Zwischenhandels in Branntwein und ferner um eine Bande¬
rolensteuer auf Tabak und Zigarren , etwa nach Art der Ziga¬
rettensteuer , handle . Details könne er noch nicht angeben .

Abg . Richthifen ( kons . ) erklärt , seine Freunde feien in der
Kommission davon überzeugt worden , daß eine Verkürzung der
Lebensdauer der Schiffe notwendig fei und auch davon, daß ein
Doppelgeschwader nötig wäre . An eine Konkurrenz mit Eng¬land denk« man keineswegs , aber unsere Marine müsse das
leisten, was man von ihr verlangen könne. Die Ziele und die
verdienstvolle Tätigkeit des Flottenvereins erkennten seine
Freunde an , bedauerten aber die extravagante Art , in der mehr
gefordert wird , als die Flottenverwaltung selbst für erforder«
lich hält und «IS die Leistungsfähigkeit des Volkes verträgt .
Zum Schluß begrüßt Redner noch ausdrücklich die Resolution als
einen Schritt zur ordentlichen Finanzgebarung .

Abg. Bebel (Soz .) :
Ich war schon in der ersten Lesung überzeugt , daß die Frei¬

sinnigen sich überzeugen lassen werden . Mich wundert nur , wie
die Freisinnigen in den letzten Jahren ihre Auffassung in
RüftungSfragen geändert haben . Heute ist überhaupt keine bür-
serliche Partei mehr vorhanden , die der Marineverwaltung
Opposition « acht . Ich bin auch überzeugt , daß dieser Vorlage ,ine unS heute hier beschäftigt , bald eine neue folgen wird . Die
furchtbare flottenbaulose Zeit wird in Deutschland nickt wieder
Vorkommen. Wir werden stets genügend zu bauen haben . Be -
veitS bei der vorigen Novell « sagte ich, daß eine neue Novelle» ine drei Jahr « Verde auf sich warten lassen. Meine Prophe -
S«ung ist vollkommen eingetroffen . Der Flottenverein hat jad» Flotte in Deutschland so schlecht als möglich hingestellt und
er hat sich auch nicht gescheut, die Marineverwaltung zu diskre¬
ditieren . Man hat der Martneverwaltung borgeworfen , daß siem gewissenloser Weise versäumt habe, für die Wehrhaftigkeitder deutschen Flotte daS Nötige zu tun . In der Kommission
^ den wir ausgesprochen , daß eS selbstverständlich sei , daß bei
Fassung neuor Schiffe dem Fortschritt der Technik Rechnungfragen werden müsse. Damit haben wir aber absolut nicht#»» Ausdruck gebracht, daß wir für den Bau neuer Schiffe seien .bei der Lebensdauer unserer Schiffe immer auf andere
^ drr hingewieson wird , so muß ich sagen , daß kein Land eine
>M «legte Lebensdauer seiner Schiff hat . Außerdem trifft nicktA . daß Deutschland nicht Schritt gehalten habe. Deutschland« t im Vergleich zu anderen Ländern ein sehr niedriges Lebens -Eer seiner Kriegsschiffe . Sogar England steht hinter ihm
Zurück. Nun bringt aber die Stovelle eine ganz ungeheure Be -
ichleunigung der Schiffsbauten für die nächsten vier Jahre . Ich
JMjft davon überzeugt , daß wir im Jahre 1911 eine neue
("belle haben werben » die dieses Bautempo von 1912 an wci -

beibehalten wird . An entscheidenden Stellen in Deutschland
ohne Zweifel auch der Wunsch, die Flotte über die jetzige

^" nze hinau « zu vermehren . Das geht aus der Erklärung des
^ uatrsekretärS hervor , daß er bereit sei, die Flotte weiter zu
Lehren , wenn eine Mehrheit im Reichstage dafür geschaffen
7sb°e. Nein , der Flottenverein tut ja sein Möglichstes und er-">rd dabei von den Fürsten , die ihm wohl in Corpore angehören ,
ntrrstützt . Man hat ja heute von verschiedenen Seiten versucht,

Notwendigkeit der Novelle zu beweisen . Ich glaube , es wird
» r einen späteren Geschichtsschreiber ern «S der interessantestenupitel sein , die Periode von 1895 bis 1998 in Bezug auf die« vite zu beschreiben. WaS da alles an Ilmfall und vollstän -
J9«n Verlassen der Grundsätze vorgckommen ist , das geht ins
mchgraue . (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Die Natio -
Eiberalen sind allein davon auszunehmen , sie sind immer

gewesen . Unerhört ist die Tätigkeit des Flott SwereinS»hrenh her Wahlzeit gewesen . Der Reichskanzler bat ja selbst

den! General Keim fetr. fu Dank aa.sgrsprochcn für sein Wirken.
Unter diesen Umständen macht uns niemand mehr weis , der
Flottenverein sei kein politischer Verein . Solche Märchen von
einem unpolitischen Verein kann man nur der Polizei erzählen ,die sie allenfalls glaubt . Es ist nun auch gesagt worden , unsere
Flottcnvermehrung solle sich nicht gegen England richten. Wir
haben auch alle Veranlassung , mit England in Frieden zu leben,denn eine Störung unserer Handelsbeziehungen mit England
würde eine große Schädigung für unser Volk bedeuten . Das hat
auch der Kaiser erkannt , als er sagte , wir wollten mit England
in Frieden leben . Das machte in England einen guten Ein
druck. Aber die Stimmung in England schlug bald um , als die
Flottengesetznovelle bekannt wurde . Der Friedensapostel Stead
war ganz außer Fassung , als er diese Vorlage kennen lernte .
iLachen bei den Nationalliberalen . ) Gegen wen bauen wir denn
eine solche Flotte ? Rußland kommt für absehbare Zeit nicht
in Betracht , Frankreich kann heute schon nicht mehr mit , es kann
nicht mehr die Friedenspräsenzstärke aufbringen . Amerika rech
net nicht mit und Japan rechnet auch nicht mit . (Lachen bei
den Nationalliberalen . ) Also es bleibt kein anderer Staat als
England übrig . Das war schon bei der ersten Flottenvorlageder Fall und das ist auch heute noch der Fall . Man kann cs
also England auch nicht verdenken , wenn es unseren Flottenbau¬
ten mißtraut . Unter diesen Umständen kann der Moment kom¬
men , wo England zu Deutschland steht wie Japan zu Rußland .
England kann sich dann sagen , wenn ich jetzt nicht losschlage ,
so ist eS zu spät . Wir provozieren direkt England . (Widerspruch
rechts und bei den Nationalliberalen . ) Gewiß , meine Herren
Nationalliberalen , tun Sie das . Ich erinnere nur an die Peti¬
tionen der jungliberalen Vereine , die den Reichstag drängen
wollen , weiter zu gehen . Wo sollen denn die Mittel Herkommen?
Die Steuerpläne des SchatzfekretärS kann ich nicht billigen . Er
will wieder aus den alten Quellen schöpfen, wieder sollen die
ärmeren Klassen aufs neue belastet werden . Es ist eine Scham¬
losigkeit der oberen Klassen , dass sie fortgesetzt nach nenen Aus¬
gaben durch neue Rüstungen drängen , und wenn es sich darum
handelt , die Mittel dafür z» bewilligen , dann schreien fie Zeter
und Mord «» . ( Widerspruch rechts und bei den Nationallibera¬
len .) Nun , meine Herren , wir werden es ja bei der Finanz¬
reform sehen . Wir verlangen dann die direkten Steuern . (Zu¬
rufe bei den Nationalliberalen : Wir treten ja dafür ein ! ) Ich
hoffe, daß ich mich nicht in Ihnen täusche. Ich habe mich so
oft schon in den Nationalliberalen getäuscht . Aber wenn Sie
für die direkten Steuern eintreten , dann wird Ihr Patriotis¬
mus bald anders aussehen . ( Widerspruch bei den Nationallibe¬
ralen .) Jetzt macht mir der Liberalismus immer den Eindruck,
als sei er gleichbedeutend mit dem Interesse der eigenen Klasse.

Staatssekretär Lirpitz bestreitet dem Vorredner gegenüber,
daß unsere Schiffe im Vergleich zu denen anderer Nationen die
kürzeste Lebertsdauer hätten . In der Kommission habe er selbst
übrigen ? gegenüber einem Drängen nach weitergehenden Forde¬
rungen nur geiaht : Schaffen Sie mir dafür eine Mehrheit , so
will ich Ihnen meine militärische Unterstützung angedeihen lassen.
Falsch sei auch die Angabe Bebels , das Bekanntwerden der Vor¬
lage habe in England Unruhe erzeugt. Tatsächlich bringe die
Vorlage ja auch keineswegs eine Vermehrung unserer Flottennddie Vorlage richte sich keinesfalls gegen England . Er selbst wisse
auch keinen einzigen Jnteressenkonflikt zwischen unS und England ,der eine Lösung nur mit den Waffen denkbar erscheinen lasse.
Der Staatssekretär hält eS nickt für zweckmäßig, derart mit dem
Feuer zu spielen , wie Herr Bebel «S tut.

Abg. Arendt (Rv .) wendet fich ebenfalls hauptsächlich gegenBebel . Entgegen Spahn meine er, daß hier , wo eS fich um die
Landesverteidigung handle , die Annahme der Vorlage nickt
abhängig gemacht werden dürfe von der vorherigen Lösung der
Deckungsfrage . Die maßvolle sachliche Haltung des national¬
liberalen Redners teile auch seine Fraktion. Der Flottenverein
habe sehr nützlich gewirkt und verdiene Anerkennung . Hoffentlich
setze er seine ersvrießliche Tätigkeit fort.

Abg. Mommsen (frs . Dg .) erklärt , die Vorlage sei nur eine
Konsequenz der technischen Entwicklung. Die Vorgänge im
Flottenverein seien zu begrüßen , weil

'
sie den Bankerott des

gefährlichen deutschen Chauvinismus bedeuteten . Schon vorweg
müßten feine Freunde erklären, daß fie nicht etwa den beiden
Steuervorlagen , di « heute vom Schatzsekretär genannt worden
seien, zustimmen werden , weil sie dieser Vorlage hier zustimmrn.
Jene Steuervorlagen werden , wie seine Freunde hoffen und
wünschen , wohl nicht zur Annahme '

gelangen . Unsere Flotte soll,das fei der Wunsch seiner Freunde , auf der Höhe sein . Deshalb
stimmten sie der Vorlage zu, ohne sich bezüglich der DrckungS-
frage zu binden.

Abg. Liebermann v . Sonneuberg (w . Vg .) drückt seine
Genugtuung über die einmütige Annahme des FlottengefetzeSseitens aller bürgerlichen Parteien aus . Sollte die Deckungs¬frage Sckwierigkeiten machen, so dürfte doch daran die Vorlagenicht scheitern.

Damit schließt die Debatte und das Flottengesetz gelangt
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten zur Annahme.

Morgen 1 Ilhc : Marineetat , Etat der Reichsjustizverwaltung .
Schluß gegen 6 Uhr.

zählig beim Fcsteffen im „ Hotel Keller " beteiligen werden , um
dort die Gelder auf patriotische Art zu verjubeln .

So hat es das königliche Proviantamt meisterhaft ver¬
standen , seinen Arbeitern vaterländische Gefühle unS Patrio¬
tismus nachdrücklich und unauslöschlich einzupauken , ohne sich
dabei allzusehr in Unkosten zu stürzen .

— Bei der K a i s e r f e i e r am Sonntag Abend im . Kaiser¬
hof" verunglückte ein Mitglied des Athletenklubs , sowie
eines vom Turnverein . Ein anderer Teilnehmer wurde
ohnmächtig aus dem Saale getragen .

frelburg.
29 . Januar .

— Die ZentrumSprefse kann ihre Freud « über die Rede deS
Ministers B o d m a n n nicht verhehlen . Die Wackergarde fühlt
sich nahe am Ziel . In seiner Freude schreibt der „junge Wald-
michel", die Sozialdemokraten seien während der Rede de - Mi¬
nisters dagesessen wie die begossenen Pudel . Dazu hatten diese
gar keine Veranlaffung , denn was der Minister sagte , war doch
nur das Eingeständnis dessen, was wir schon lange wußten . Daß
die Waldmichcl -Partei es billigt , wenn die Regierung die So¬
zialdemokraten als Staatsbürger zweiter Klaffe betrachtet, wissen
wir schon längst .

—Wie die „BreiSg . Ztg ." aus sicherer Quelle erfährt , ist
die zum Ausbau der hiesigen Anatomie benötigte Summe
von 250 009 Mk. in den NachtragS-Etat eingestellt worden . Geh.
Rat Prof . Dr . WiederSheim hat bekanntlich erklärt, unter
den jetzigen Verhältniffen nicht Weiterarbeiten zu können.

* Forchheim, 28 . Jan . Bezugnehmend auf den Artikel vom
22. dr. Mt » , der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft Karlsruhe
geht uns folgende Erklärung zu :

1. Es ist unwahr , daß bei dem Zug 5,38 Uhr Sitzplätze für
sämtliche Passagiere vorhanden waren an dem Tag , an dem
sich das traurige Unglück abgespielt hat .

2. ES ist unwahr, daß bei sämtlichen Arbeiter -
zügen genügend Sitzplätze vorhanden waren ; nur bei dem ersten
Arbciterzug , der kurz nach 5 Uhr morgens hier abfährt , war für
genügend Platz gesorgt . Bei den übrigen Arbeiterzügen
war daS bis jetzt nicht der Fall .

Für diese Behauptungen könne« wir jederzeit Beweise bei-
bringen .

Zu unsrer Freude können wir aber feststellen , daß seit dem
Unglücksfall bezw . feit der „ VolkSfreund " Notiz davon genommen
hat , genügend Sitzplätze vorhanden find . Mithin haben wir da»
Ziel , was wir mit der Notiz erzielen wollten , erreicht, und find
der Bahnverwaltung dankbar dafür . Nur möchten wir die Dahn¬
verwaltung noch bitten , ihren Herren Schaffnern die Redens¬
arten , die sie den Passagieren gegenüber oft gebrauchen, z . B .
„Artikelschreiben für den „Volksfreund "

, daS bringt ihr fertig
ufw . !" zu verbieten , fönst könnte schließlich einmal einer an den
Unrechten kommen und die Sache könnte schlimme Folgen haben.

* Breiten , 28. Jan . Der hiesige Vogel , und Geflügelzucht¬
verein beabsichtigt am 7., 8 . und 9. März eine Ausstellung
zu veranstalten . — Am 10. Februar beginnt im hiesigen Rat -
hauSsaal eine Saatgut - »und Kartoffelausstellung , veranstaltet
vom hiesigen Landw . Bezirksverein . Zweck der Ausstellung ist
Bekanntgabe und Vermittlung guter Bezugs - und Absatzquellen
von Saatfrüchten und Kartoffeln .

Unterlauchringen » 29. Jan . Bor dem Konstanzer Schwur¬
gericht standen gestern der verheiratete 26 Jahre alte Maurer
Fridolin Huber von hier und dessen 55jähriger Vater Josef
Huber von Bierbronnen unter der Anklage der vorsätzlichen
Brandstiftung . Fridolin Huber hatte am 13. August 1907
auf speziellen Wunsch seines Vaters , um diesem aus der Notlage
durch Erlangung von 1800 Mk Versicherungssumme zu verhelfen ,
dessen unbewohntes in Kadelburg stehendes Haus angezündet .
DaS angezündete Gebäude stand mit drei anderen angebauten
bewohnten Gebäuden unter einem gemeinsamen Dach, und das
Feuer hat auch auf diese Gebäude übrrgegriffen und dieselben
ebenfalls eingeäschert » wodurch mehrere Familien obdachlos
wurden. Die Verhandlung hatte den ganzen gestrigen Tag in
Anspruch genommen , es waren zu derselben über 33 Zeugen ge¬laden . Durch den Wahrspruch der Geschworenen wurden beide
Angeklagten der vorsätzlichen Brandstiftung schuldig erklärt und
der Vater Huber zu 2 Jahren 2 Monaten Zuchthaus , 5 Jahren

) . I ~ fängnts
verurteilt .
Ehrverlust, der Sohn Huber zu 1 Jahr 4 Monat « Gefängnis

* Mannheim , 29 . Jan . Das Kriegsgericht verurteilte den
Leutnant Minierer vom hiesigen Grenadierregiment wegen
Mißhandlung Untergebener zu 14 Tagen Stubenarrest . Es
handelte sich um minder schwere Fälle , die in Anfassen (!) in der
Jnstruktionsstunde bestanden. Solange das Kriegsgericht Soldaten «
Mißhandlungen der Offiziere noch mit der lächerlichen „Strafe "
des S t u b e n a r r e st e s ahnt , werden sich die Herren wohl
noch lange solche kleine Scherze mit den »Kerls " erlauben .

Badisck
Burlach.

29. Januar .— Am Donnerstag , 30 . Jan . , abends halb 9 Uhr, hält der
hiesige Feuerbestattungsverein feine ordentliche
Generalversammlung im „Krokodil" ab. Der Jahresabschluß istin finanzieller Hinsicht befriedigend , nur ein einzigerKremation ».
fall belastete die Kaffe . Dagegen war die Mitgliederbewegung
unbefriedigend . Tie durch Tod , Wegzug und Austritt
erfolgten Abgänge übcrtreffen die wenigen Zugänge weit . Aller¬
dings wurde auch gar keine öffentliche Propaganda entfaltet . Bei
den niederen Jahresbeiträgen und den weitgehenden Leistungen
des Vereins (im Kremierungsfalle Ueberimhme sämtlicher
Kosten, derjenigen für geistliche Amtshandlungen , Totenkleid rc .
ausgenommen ) wäre insbesondere auch den Arbeitern der Bei¬
tritt sehr zu empfehlen .

Neim vom lagr.

vruebra ;.
29. Januar .

— Eine Mark und 50 Pfennig für Königs¬
treue . Um die Arbeiter in patriotische Ekstase zu versetzen
und sie für bewiesene Königstreue gebührend zu belohnen , hat
daS königliche Proviantamt bestimmt , daß diejenigen Arbeiter ,
die eine Beglaubigung beibrachten , daß sie bei einer Vcreinö -
kaiserfeier oder bei der allgemeinen örtlichen Feier teilge¬
nommen haben , die königliche Belohnung von ( nicht lachen) —
1,50 Mark in Worten Eine Mark fünfzig Pfennig auSbezahlt
erhalten sollen . Die königlichen Arbeiter des königlicheil Pro¬
viantamts haben daher einstimmig beschlossen, sich ihrem König
dadurch erkenntlich zu zeigen , daß sie sich nächstes Jahr voll-

Hanau , 29. Jan . Laut „Hanauer Zeitung " spielte sich heute
Vorinittag hier eine Ehetragödie ab . Der in den 20er Jahren
stehende, von seiner Frau getrennt lebende Arbeiter Georg
Engel war in deren Wohnung eingedrungen und versuchte sie
zu ermorden . Er brachte ihr lebensgefährliche Stiche bei . Hier¬
auf schnitt er sich selbst mit einem Tischmesser den Haie durch .
Beide Eheleute leben noch , sind aber schwer verletzt. Sie standen
im Ehescheidungsprozetz.

Posen , 29 . Jan . Infolge falscher Weichenstel¬
lung fuhr ein Kleinbahnzug in Kriewen auf einen in einem
Nebengleise stehenden Güterwagen , wobei der Heizer getötet
und der Lokomotivführer tötlich verletzt wurde . Der Material¬
schaden ist bedeutend . Die Lokomotive wurde vollständig zer¬
trümmert .

Bremerhaven , 29. Jan . Aus dem hiesigen Gerichts -
g e f ä n g n i S sind in der vergangenen Nacht vier Untersuch¬
ungsgefangene entwichen . Mit einem eisenbeschlagenen Stuhl¬
bein durchbrachen sie die Mauer und ließen sich an Bettüchern ,
die sie in Streifen zerrissen und aneinander geknotet hatten , auf
die Straße hinab . Die Ausbrecher sollen sich nach Hamburg ge¬
wandt haben , wohin ihnen bereits Kriminalbeamte gefolgt sind .
Unter den Flüchtlingen befindet fich auch ein bereits mit Zucht¬
haus vorbestrafter Wochselfälscher.

Paris » 29 . Jan . Aus hohen Regionen . Fürst Albert
von Monacco läßt erklären , daß er für seinen Sohn aus erster
Ehe, Louis , der eine ausreichende Apanage beziehe , keine Schul¬
den bezahle . Veranlaßt ist diese Erklärung durch einen Zeitungs¬
artikel über einen zwischen dem 30jährigen Prinzen Louis und
seiner Geliebten entstandenen Streit , worin eS sich um unbe¬
friedigte Geldansprüche der Dame handelt . Diese Erklärung de- .
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Surften erfolgte gerade heute, weil er in feierlicher Audienz vom
Präsidenten Fallieres empfangen wurde.

New -Aork , 29 . Jan . Während der letzten 48 Stunden haben
schwere Stürme die Küsten von New -Derseh und Telaware heim-
gesucht und eine Reihe von Schiffsunfällen herbeigeführt . Mon¬
tag strandeten oder sanken nur wenige Meilen voneinander ent¬
fernt an der Küste von Delaware vier kleine Fahrzeuge . 24 Per¬
sonen, darunter 4 Frauen , ertranken .

Pferdewurst . Tie Berliner Kriminalpolizei beschlagnahmte
die Geschätsbücher der Union , Nahrungsmittelgesellschaft m . b .H. ,
die durch Reisende über ganz Deutschland auch einen umfang¬
reichen Handel mit Wurst betrieb . Derartige Wurst ist , wie die
„Allgem . Fleischer -Zeitung " meldet , behördlich als Pferdewurst
sestgestellt worden und Zweck der Beschlagnahme ist es , die Lie¬
feranten und Abnehmer der unter falscher Flagge vertriebenen
Wurst kennen zu lernen .

Aus der Residenz.
* Karlsruhe, 30. Jan.

Auf den Rezitationsvortrag
des Gewerkschafts -Kartells , der heute Abend bei
Möhrlein stattfindet, sei nochmals verwiesen.

Die Generalversammlung des sozialdemokr. Vereins
die gestern Abend im „Auerhahn " stattfand , war sehr stark be¬
sucht . Der seitherige Vorsitzende Gen . Eug . Geck gab einen
eingehenden , sehr interessanten Ueberblick über das verflogene
Kampfjahr . Er wies zunächst daraus hin , datz die Vereinsver¬
waltung dieses Jahr dazu übergegangen sei , einen gedruckten
Jahresbericht den Mitgliedern an Hand zu geben , in welchem
alles Bemerkenswerte , besonders auch der Kassenbericht, in ge¬
drängter Kürze enthalten sei . Der gedruckte Bericht werde durch
die Einkassierer den Mitgliedern zugestellt . Wer keinen bekom¬
men hat , wende sich an die Expedition des „Volksfreund "

. Als¬
dann behandelte Gen . Geck die verflogene Reichstagswahl und
betonte , datz dieselbe die finanzielle Kraft des Wahlvereins sehr
hart m Anspruch nehmen muhte . Erfreulich ist , datz der Wahl¬
verein während der Wahlkampagne einen kräftigen Aufschwung
genommen hat . Der Wahlverein hat seine Schuldigkeit getan
und darf mit Genugtuung aus den Wahlkampf , der uns den
Sieg brachte, zurückblicken .

Unsere vornehmste Ausgabe muh es nun sein , dem Wahlverein
eine weitere beträchtliche Zahl Mitglieder zuzusühren und be¬
sonders den Bruchsaler Bezirk , unser „Schmerzenskind "

, mehr
auszubauen . Die beste Art der Propaganda ist immer noch die¬
jenige von Mund zu Mund und wenn die Genossen darin ihre
Pflicht tun , so würde mit Leichtigkeit die Mitgliederzahl ver¬
doppelt werden können . Wir haben alle Ursache, zu arbeiten
und auf dem Damm zu sein , denn unsere Gegner sind nicht
mützig und neue , folgenschwere Kämpfe stehen uns bevor . Hier
sei zunächst die vielleicht schon im April stattfindende Stadt¬
verordnetenwahl zu nennen , bei der wir bekanntlich vor
6 Jahren in der 3. Klaffe unterlegen sind. Diese Scharte gilt es
jetzt auSzuwetzen . Alsdann sind jetzt schon die Vorbereitungen
für die nächstjährige Landtagswahl zu treffen . Bekannt¬
lich ist das Wahlrecht zum badischen Landtag an den mindestens
einjährigen Befitz der Staatsangehörigkeit bedingt , Hunderte
und Hunderte von Arbeitern sind zu veranlaffen , sofort die
Staatsangehörigkeit zu erwerben , sonst dürfen sie nicht wählen .
Die Gewerkschaften haben hier ein reiches Feld der Arbeit
vor sich .

Alsdann gab Genoffe Geck einiges über die Entwicklung des
„Volksfreund " bekannt. Sehr erfreulich ist der wesentliche Auf¬
schwung desselben , besonders im Karlsruher Bezirk . Im Bruch¬
saler Bezirk läht die Verbreitung zu wünschen übrig , was auf die
beispiellose Bekämpfung unserer Partei von seiten der kathol.
Geistlichkeit zurückzuführen ist. Immerhin muh auch in diesem
Bezirk versucht werden , durch zähe Arbeit zum Ziele zu kommen.

Im Gegensatz zu den genannten günstigen Momenten steht
unser Kassenbericht . Die Anforderungen an die Kasse sind
immer gröhere geworden , besonders durch die Wahlen , und stehen
wir jetzt vor der Tatsache , datz wir mit dem Beitrag von monatlich
30 Pf . nicht mehr auskommen ; der Vorstand habe daher be-
schloffen, der Versammlung eine Erhöhung auf 38 Pf . vorzu-
schlagen. Dieser Punkt löste eine lebhafte Debatte aus und
wurde von allen Rednern eine Erhöhung auf 40 Pf . pro Monat
verlangt , wie das in allen gröheren Vereinen des Landes der
Fall ist . Die überwiegende Majorität beschloh daher , den Bei¬
trag ab 1. April auf 40 Pf . pro Monat festzufetzen. Den Kassieren
wurde auf Antrag der Revisoren Decharge erteilt und der Dank
des Vereins ausgesprochen .

Alsdann folgte die Wahl des neuen Vorstandes . Dieselbe
ergab folgendes Resultat : Vorsitzende : Eugen Geck , H . Ka -
d e I ; Kassiere : K. Brande ! , M . Jäckle ; Schriftführer :
A . Abele , E . Nothweiler ; Beisitzer : Argast , H . Eich¬
horn , Flötzer , Twabinger , Wüst ne r ;, Revisoren :
Hof , Schwall , Philipp .

An der sehr lebhaften Diskussion über die politische Lage be¬
teiligten sich die Genoffen : Kolb , Weihmann , Schwall ,
Sigmund , Willi . Um 12 Uhr wurde die Versammlung
geschlossen.

Die Arbeitslosen - Versammlung ,
die am Dienstag stattgefunden, ist von der „ Badischen
Presse " bis heute mit keiner Zeile erwähnt worden, ob¬
wohl das Blatt inzwischen 2 Ausgaben hatte . An sich ist
es ganz gleichgiltig , ob die „ Badische Presse" von solchen
beachtenswerten Vorkommnissen in der Arbeiterbewegung
Notiz nimmt . Aber sie tut sich gelegentlich viel darauf
zugute, datz sie auch in Arbeiterkreisengelesen wird . Diese
Arbeiterkreise bekommen dafür über Kaisers GcburtStags -
fei rn volle 2 Seiten vorgesetzt , über Arbeitslosen-Ver-
sammlungen — nichts . Sollten solche Unterschiede die
Arbeiter - Abonnenten der „ Badischen Presse" nicht
ein wenig zum Denken veranlassen ?

Kurz war die Freude
über den Verkauf von billigem Schweinefleisch durch die
städtische Schlacht- und Viehhosdireltion. Bereits gestern
wird mitgeteilt , datz der Verkauf eingestellt sei . Aus ein -
gezogene Erkundigung wurde uns mitgeteilt . datz der vor¬
gesehene Vorrat an Schweinefleisch ansgekauft ist. Hoffcnt -
lich schafft man dafür bald wieder Ersatz .
Hiesige Metzger hatten — so berichtet man uns glaub¬
würdig — daS Gerücht verbreitet , bei dem Verkauf des
Schweinefleisches zu 64 und 66 Pfg . in der städtischen

Donnerstag » den 30 . Januar 1908 .
Zischhalle handle es sich um minderwertiges Fleisch. Ein
solches Gerücht entbehrt jeder tatsächlichen Unterlage. Tie
Metzger sollten in begreiflichem Konkurrenzneid nicht dazu
Beihilfe leisten , datz man auch den von ihnen verkauften
Fleischwaren mit cinein gewissen Mißtrauen gegenübertritt

Die Weltanschauung eines Arbeiters .
Vorgestern Abend sprach im Arbeiterdiskussionsklub Herr

Schriftsetzer Gustav Erb über obiges Thema . Der Vortragende
schilderte in feinem von fleitzigem Studium zeugenden Referate
die von der Wissenschaft ausgestellten Grundzüge der Erde und
der auf ihr wohnenden Lebewesen . Herr Erb hat die Entwick¬
lungstheorie zur Grundlage seiner Ausführungen gemacht. Für
den modernen , denkenden Arbeiter sei die mosaische Weltanschau¬
ung ein überwundener Standpunkt . Die Erfindung der Ma¬
schinen und die dadurch verursachte Verschlechterung der wirt¬
schaftlichen Lage der minderbemittelten Bevölkerung und damit
auch die des Arbeiters habe denselben denken gelernt und ge¬
zwungen , sich zu organisieren . Wolle die Arbeiterschaft den alles
regierenden Mammon wirksam bekämpfen, dann sei sie genötigt ,
sich in grotzen Verbänden zufammenzuschlietzen . Heute scbon
könnten die organisierten Arbeiter stolz aus ihre Organisationen
sein , denn gerade diese seien es , welche den Arbeiter in die Lage
versehen , seine wirtschaftlichen Verhältnisse zu verbessern. Aber
nicht nur die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage des Arbeiter¬
standes haben sich die Organisationen zur Aufgabe gemacht, son¬
dern diese Arbeiterorganisationen tragen ein gut Teil dazu bei,
das an den Arbeitern auf dem Gebiete der Bildung in der Volks¬
schule Versäumte nachzuholen . Wenn man heute dem modern
denkenden Arbeiter Religionslosigkeit vorwerfe , so sei das falsch ,
denn nicht der starre Glaube an das Dogma , an das Kirchen-
christenlum sei die wahre Religion , sondern in dem inneren Ge¬
fühl der Gerechtigkeit und der Nächstenliebe liege eine wahre und
bessere Religion . Lebhafter Beifall wurde dem Referenten am
Schluffe feiner Ausführungen zuteil .

Mit dem Inhalte der Ausführungen des Herrn Erb einver¬
standen erklärten sich die Diskussionsredner Frank , Ludwig ,
Kerfeborock und Maier . Inhaltlich nicht ganz einverstanden zu
fein , bekannten sich die Herren Pfarrer Jäger und Hofschanspieler
Baumbach . Den Vogel abgeschoffen hat jedoch Herr Profeffor
Brunner von Pforzheim , welcher zwar angibt , sehr gerne und
viel mit organisierten Arbeitern zu verkehren, jedoch vermiffe er
immer in den Ausführungen der Arbeiter den Dank , welchen die¬
selben denjenigen Herren schulden, die sich der Mühe unterziehen ,
die Arbeiterschaft bei ihren Bildungsbestrebungen zu unter¬
stützen , und das seien die Herren Akademiker. Der Beifall , der
dem Redner gezollt worden loäre , sei vollständig gedankenlos er¬
folgt . Ganz entschieden müsse er bestreiten , datz die Gewerk¬
schaften zur Hebung der wirtschaftlichen Lage der Arbeiter etwas
beigetragen hätten .

Dieser Herr Professor scheint durch den Verkehr mit organi¬
sierten Arbeitern nach sehr wenig gelernt zu haben.

Nachspiel zum Fall Hau .
In dein Beleidigungsprozeß des Fräulein Olga M o -

litor gegen den Chefredakteur der „Badischen Presie",
Albert Herzog , ist numnehr der Termin der Hauptver¬
handlung der 4 . Strafkammer Karlsruhe auf Donnerstag ,
den 27 . Februar angesetzt . Gleichzeitig ist mit diesem
Prozeß ein Verfahren gegen den Redakteur des in Ett-
lingen erscheinenden Blattes „ Badischer Landsmann "

, Al¬
bert Graf , verbunden.

* Die heute fällige Unterhaltungsbeilage wird der
morgigen Nummer beigelcgt . Tie umfangreichen Parlaments¬
berichte machen diese Aenderung notwendig .

* Arbeiier -Abstinenten - Bund , Ortsgruppe Karlsruhe . Tie
hiesige Ortsgruppe des Arbeiter - Abstinentenbundes hielt ihre
Generalversammlung am 27 , ds . Mts . ab. Nach Vollziehung der
Vorstandswahlen wurde ein Mitglied ausgenommen . Im Ver¬
laufe des Abends wurden verschiedene Vorschläge gemacht, wie
man in den Kreisen der Arbeiterschaft für die Sache der Absti¬
nenz am besten Propaganda machen könne. Es soll versucht wer¬
den , bei Partei und Gewerkschaften Vorträge über die Alkohol¬
frage halten zu lassen . Als Einführung in die Alkoholfrage wer¬
den demnächst Flugblätter verbreitet . Schließlich wurde noch
auf den Vortrag unseres Schriftführers im Arbeiterdiskussions -
klub hingewiefen . Der Vortrag findet am 4. Februar statt .
Thema : „Alkohol und Verbrechen".

* 'Tie Karnevalsgesellschaft des Mäniicrgefangvereins Karls¬
ruhe hielt am Sonntag den 26 . Januar , nachmittags 5 Uhr ihre
1. diesjährige Damensihung in dem grotzen Saale zu den „Drei
Linden " in Mühlburg ab. Schon lange vor Beginn derselben
hatte sich eine Unmenge närrischen Volkes eingefunden . Endlich
kam der langersehnte Elferrat mit dem ganzen Hofstaat und den
Würdenträgern angezogen . Nachdem der Zeremonienmeister
einen Prolog ' gesprochen, in welchem alle Anwesenden willkom¬
men geheißen und aufgefordert worden waren , Witz und Humor
zur Geltung kommen zu lassen , wurde die Sitzung mit dem Lied
„Prinz Karneval und feinem Präsidenten " eingeleitet . Hierauf
begrüßte der Präsident alle Närrinnen und Narren . Nun be¬
gannen die Büttenvorträge , welche durchweg recht gediegen waren .
Besonders der Vortrag des Narren Hummel über Alkohol war
interessant , die schlagenden Beweise , die er lieferte , datz überall
der Alkohol der Verbrecher sei , waren ganz verblüffend . Narr
Nufer als Walfischbriider macksie die Anwesenden mit dem Leben,
Treiben und Grundsätzen feiner Brüder unter allgemeiner Hei¬
terkeit bekannt. Die Produzierung des Narren Luper als Bauch¬
redner war sehr gut . Närrin Bisfinger I war in voller Aufreg¬
ung , weil ihre Köchin , die Käthe , an diesem Morgen nickt fähig
war , nur den Kaffee fertig zu kacken, weil sie die ganze Nacht auf
dem Ball war . Der Vortrag des Narren Schneider als Sckwarz -
wälder Uhrmacher war gelungen . Interessant war auch das
Zwiegespräch zwischen den Narren Eisele und Reisele . Besondere
Bewunderung erregte aber die emanzipationsluftige Närrin
Hummel . Die Männer zu bewegen , ihre bis jetzt innegehabten
Posten in der Weltordnung an die Damenwelt abzutreten , be¬
gründete sie in vorzüglicher Weife . Narr Deininger , der eifrige
Feuerwehrmann , erzählte in urgelungener Art von feinen Stra¬
pazen und Erlebnissen , wenn die Pflicht ihn ruft . Närrin Bif -
singer II hielt zum Schluß eine Blumenrede über die Garten¬
stadt. Für den Mut , den sie zeigte , als unverheiratete Dame die
Bretter zu betreten , überreichte ihr der Präsident außer einem
prächtigen Orden noch ein schönes Blumenkörbchen . Ueberhaupt
ging ein reicher Ordenregen hernieder und lohnte jeweils die Vor¬
tragenden . Auch die Vertreter der Presse und verschiedene andere
Herren und Damen wurden mit Orden bedacht . Reden wurden
geschwungen , Toaste ansgebracht , Lieder dazwischen gesungen ,
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Witze gerissen, kurz einem urgemütlichen Völklein schwanden die
Stunden in Blitzesschnelle . Und erst als gar die Musik zum ersten
Walzer einsetzte, da drehte sich alles im Kreise . Die Karneval-
gesellschaft des Männergesangvereins Karlsruhe konnte mit dem
Bewußtsein nach Hause ziehen , die Interessen des Prinzen Karne¬
val würdig vertreten zu haben.

Letzte Post.
Badische Landwirtschaftskammer .

Karlsruhe , 29 . Jan . Die erste Tagung der badischen
Landwirtschaftskammer wurde gestern Nachmittag im gxg.
ßen Rathaussaale hier durch den 2 . Vorsitzenden , Landtags¬
abgeordneten Sänger , eröffnet . Die Geschäftsordnung fand
mit unwesentlichenAenderungen Annahme , ebenso der Vor.
anschlag , welcher für die Kosten der Einrichtung und Ver-
waltnng der Kammer den Betrag von 25 000 Mk . vorsieht.
Von der Erhebung einer Umlage wird vorläufig Umgang
genommen, nachdem der Regierungsvertreter einen größe¬
ren Staatsbeitrag zugesichert hat . Der Dienstvertrag mit
dem Generalsekretär Müller , seither in der hessischen Land-
Wirtschaftskammer tätig , wurde genehmigt. Geh. Regie:
rungsrat Nube sprach über genossenschaftliche Viehverwer¬
tung . Die Frage wurde an eine Kommission verwiesen.
Nach längeren Erörterungen wurde ein Antrag des Ver¬
bandsdirektors Riehm einstimmig angenommen , die Re¬
gierung um einen Staatsbeitrag von 5000 Mk . zur Förde¬
rung des Tabakbaues zu ersuchen .

Die Richter und der Gehaltstarif .
Karlsruhe , 29 . Jan . Ter badische Richterverein wird

am 9 . Februar hier eine Versammlung abhalten , um zu
der Revision des Gehaltstarifs Stellung zu nehmen.

Zum Weingesctz.
Karlsruhe , 29 . Jan . Auf Anregung der Handelskam¬

mer Mainz findet eine Jnteressentenverfammlung statt , die
zu dem Entwürfe eines neuen Weingesetzes Stellung neh¬
men soll. Ort und Zeit sind jedoch noch nicht bestimmt.

Der Jugendgerichtshof .
Frankfurt a . M ., 29 . Jan . Die erste Sitzung des ersten

deutschen Jugendgerichtshofes findet morgen Donnerstag
im Amtsgerichtsgebäude statt . Angemeldet zu dieser ersten
Sitzung , in der acht Fälle zur Aburteilung kommen sollen ,
sind eine Anzahl auswärtiger Journalisten , darunter auch
eine Dame aus Stockholm. Die Angeklagten werden auf
Stühlen Platz nehmen.

Der Dank an Zeppelin .
Berlin , 29 . Jan . In der heutigen Sitzung der Bugct -

Kommission des Reichstages kam der Nachtragsetat zur
Beratung , der zur Förderung von Versuchen auf dem Ge-
biete der Motor -Luftschiffahrt 400 000 Mark verlangt . Der
ordentliche Etat fordert außerdem zur Gewährung einer
Entschädigung an den Grafen von Zeppelin und zum Er¬
werb der von ihm erbauten Luftschiffe 2150 000 Mk . Der
Referent Freiherr von Richthofen begründete die Forde -
rung im einzelnen und empfahl ihre Annahme . Ter Kor¬
referent , Abgeordneter Singer , schloß sich dem Vorredner
an mit Tank an den Grafen Zeppelin , dessen außerordent¬
liche Leistungen Deutschland zur Ehre gereichten. Ein Ver-
treter des Reichsamts des Innern gab eine genaue Dar-
stellung der finanziellen Seite der Angelegenheit. Er
schätzt die für ein Luftschiff aufzuwendenden Kosten auf
600 000 bis 600 000 Mark . Professor Hergesell gab eine
genaue sachliche Darlegung des Luftschiffes und sprach sich
äußerst anerkennend über die Landungen des Luftschiffe;
aus . Verschiedene Abgeordnete erklärten ihre Bereitwillig¬
keit , die nötigen Opfer für die Förderung der Luftschiff¬
fahrt zu .bringen . Die beiden Forderungen wurden be¬
willigt .

Bernstein in Brüffel .
Brüssel, 29 . Jan . Ter sich hier augenblicklich aufhal¬

tende deutsche Sozialistenführer Eduard B er n st e i n wir-
morgen Abend hier einen Vortrag über das preußsschc
Wahlrecht halten .

Wie Rustland Finnland behandelt .
Petersburg , 29 . Jan . Die „Nowoje Wremja " schreibt

dem finnländischen Staatssekretär in Petersburg , General
Langhof, die Drohung zu , falls die geplante Einverleibung
Wibergs seitens Rußlands stattfinde , werde eine Erhebung
in Finnland geplant . Notwendig sei die Auflösung des
finnischen Landtages und Verhängung des Belagerungs¬
zustandes über Helsingfors .

Marokko.
Tanger , 29 . Jan . Ter französische Geschäftsträger be¬

richtet. daß trotz der unrichtigen Meldungen , welche marok-
kcinischerseits im Innern des Landes über die Situation
verbreitet werden, die verschiedenen Stämme sich nicht be¬
eilen, den Aufruf Muleh Hafids zum heiligen KriegLfolge
zu leisten . Die Eintreibung der Steuern hat nicht dar
gewünschte Ergebnis gehabt . Es fehlt Muleh Hafid an
Waffen und Munition .

Vemnsanzetaa *.
Karlsruhe , (©eiangberein Lassalliast Morgen Freitag Abend

vunkt 9 Uhr, im
'
Lokal Probe . Vollzähliges Erscheinen aller

Sänger wird dringend erwartet . _
NB . Die Singstunden finden von jetzt ab bis auf weitere»

regelmäßig Freitags statt . 434 Der Vorstand.
Beiertheim . (Sozialdemokr . Vereinst Samstag , den 1 . Fest¬

abends 8 Ubr, Mitgliederversammlung mit politischem Wochen¬
bericht. Zahlreiches und pünktliches Erscheinen wird erwartn-

438 Der Vorstand.
Dnrlach . (Junge Garde .) Freitag , den 31. dS . Mts . , abend»

8 Uhr, Versammlung im „Lamm ". Tema : „Wanderschaff '

leben ". Referent : Genosse Metzger .
Bruchsal . ( Sog - Vereinst Samstag , t . Febr ., abends V»9 Wj

Versammlung mit Vortrag im „ Einhorn ". Vollzählige»

Erscheinen erwartet 447 Der Vorstand-
Offenburg . (Soziald . Verein .) Samstag Abend halb 9 Ubr >»>

Vereinslokal Mundinger Sitzung der soz. BürgerauSschutz'

fraktio». 432
Waldshnt . ( Soz . Vereinst SamStag , 1 . Febr , abends 8 Udt

im „ Schcsselhof " Monatsversammlung mit Vortrag , a»H

Stellungnahme zum Parteitag . 446 Der Vorstand. ^

Wasserstand des Rheins .
Donnerstag , den 3k). Januar , morgens 6 Uhr:

Schusterinfel 1.60 , gef . 88 cm, Kehl 2 .30, gest. 40ent
Maxau 4 .02 , gest. 60 cm, Mannheim 3. 14, gest . 41 cm.
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Ar. 4. Gleich in der Hirschstraß Nnmmero zehn .
, ^ jT Da kann man eine Fußbekleidung seh'u,

Bon Gleganz , z« allerbtlligsten Preisen ,
Die Herren , Damen , Kinder kaum zerreißen .

(Nächste Woche (Donnerstag oder Freitags Gedicht Nr. 5.)
Warum haken die Schuhwaren nur 6 dir 12 Monate

hei täglichem Gebrauch ? Weil man dieselben meisten « schlecht j
behandelt und zwar nur mit wenig Putz und viel Glanz - !
wichie zur Schönheit der Menschheit . Das Richtige aber , j
maä dem Oberleder seine Nahrung ist, wie beim Menschen '
baS Essen und Trinken , ist bei allem Lchuhwerk das Leder - '
fett oder Ledcröl und der Fischtran , das elftere verwen- !
det man in der Stadt , das letzter « wegen seinem üblen !
Kernch auf dem Land. Um das Leder weich zu halten, ge¬
hört dasselbe jede Woche, mindestens aber jeden Monat !
.in- bis zweimal tüchtig eingefettet. An einem Tag wo
man seine Stiefel entbehren kann , feitet man dieselben so
ungefähr viermal mit je lU Stunde Pause ein . bis das
Oberleder durchtränk ist. Wenn das Fett oben abgetrocknet
ist bürstet man die Stiefel ab, trägt dann wieder stark
Wichse auf und läßt sie 7i bis 7- Stunde stehen , nachher j
mit Bürste oder Tuch abreiben dann bekoinmt » wieder einen
schönen Glanz auf Rind-, Wichs- , Borkalb- , Chevreaux- und
Lackleder . Wer das Prinzip verfolgt : „ Wer schmiert gut.

g laust auch gut- , dem kann das Leder nicht brüchig werden,
und hält dadurch bis nochmals so lange . Ein gutes reines
Ledersett, große Dosen, oder ein Glas reines Lederöl kostet
bei mir 25 Pfg . und kann man damit 6 Mk. an Schuh¬
waren sparen. Ebenso habe ich in Wichse nur das Beste ,
in Erdal 15 Pfg iWachSglanz) und Bruderlin 15 Pfg .
lohne Terpentin ) The Sport (mehr Fett u . Glanz) 20 Pfg ..
und Kreme im Glas 2b Pfg . , nnd so noch vieles mehr nur
beim einzigen hiesigen besten und billigsten beliebten guten
Schuh -Doktor oder "

452

$cl)ub-Br«(lcr,
Hirschftrahe 10 , nahe Kaiserstraße.

be*

Sonntag , 2. Februar 1908 , nachm. 4 Uhr II Min,
grossen Saale äss „Kühler Krug

mit bekannt erstklassigem Programm .

Freitag Abend
irscheinen aller

Musik : FeoerwehrcKapelle .
SaAl-Oeffnung 8 Uhr . Eintritt für Niehtmitglieder

i
und Fremde 2 Mk. Mitgliedskarten ä 5 Mk.,

jjowie Karten für Studierende u . junge Kaufleute“ Mk. für sämtliche Sitzungen gültig sind an der
Kasse zu haben .

, , , • • •"Wh Schluss der Sitzung genügende Fahrgelegen - 1heit zur Stadt mit der elektr . Strassenbahn .

Der Elfer -Rat .

Ma!rk<Me»»Lumbttg
(gesetzlich geschützt)

ist unübertroffen in Wohlgeschmack und Bekömmlichkeit,
regt nicht auf , daher für Gesunde wie Kranke gleich em¬
pfehlenswert . Vollständiger Ersatz für Bohnenkaffee. —
Gratisproben an alle Verkaufsläden . - Verkäufer gesucht.

Durlacher ttlalzfabrik
in Durlach (Baden ) . SSO

Umsonst u. tranko Ä Pracht -Katalog
Spiel -, Mtulkwarcn eto ., ca . BOOQGegenstände enthaltend . Beste Blnkanfs -

Quelle . Wichtig fllr jeden . Bitte *n Terlangcn.Fritz Hammesfahr Versandhaus Foche bei Solingen .
Versand per Nachnahme

oder vorherige Kassa .
Beste Rasiermesser

Neuheit ! Nur bei mir zu haben.Kronen -Dlamantstahl . M. 3.25
Kronen -Sllberstahl . M. 2.25
Rasiermesser , Weisshaft _ M. 1.50
Rasierschalen und Pinsel & M. 0.25
Ras!erse <fe und Pulver . . . b M. 0.25
Streichriemen . M. i.—

der «Veit .
3/Ihrige Garantie.

T« rf« ht

Haarschneidemaschine „Perfekt“
mit Uebrauchsanweis ., nach welcher Jeder ohne
Vorkenntnisse die Haare auf 3,7 u. 10 mm Länge. . sohneid . kann . Sollte desh . In kein. Familie fehlen .Komplette Rasiergarnitur mit Blutstiller In (ein . Etui M . 4 .25,8 . — , 8 .—

KARLSRUHE
• • • •

Raucht €cK$teitt -Zigaretten!
Nr , 5

DieserühmlichstbekannteZigaretten-
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettensteuer in derselben
vorzüglichen Qualität «.Handarbeit

hergestellt.

Preis : 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konsum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen stet-
mit frischer Ware zu versorge».

Man verlange ausdrücklich :

Eckstein ’s Nr. 5
und prüfe genau , daß jede Zigarette die voNs Firm »
, A . M . Eckstein & Söhne " nebst Schutzmarke trägt .

Heber 1000 Arbeiter .

CO

oo

Salami-
und Servelatwurst

per Pfd . 1 .20 Mk.
bei 5 Pfd . 1. 10 Mk.

Mettwimt
zum kochen und rohessen

per Pfd . 85 Pfg.
bei 5 Pfd . 75 Pfg.

Dörrfleisch
per Pfd . 95 Pfg.

bei 5 Pfd . 90 Pfg .

Eimdbutter
per Pfd . 1.08 Mk.

Süßrahmbutter
per Pfd . 1.20 Mk.

Wring . Stangenkäse
ClmburgerW Z= Rabtnhäse=
Gmmentbaler.

Fr. W, Hauser , Naehf.
H . Kussmaul ,

Versandt nach auswärts .

Ochsen-, Lind -, Kald -
»O Schmließtisch

in nur guten Qualitäten .
la Schinken u.Dsrrfreisch
Spezialität in feineren Wurst¬
waren , garantiert reines

Schweineschmalz
empfiehlt 443

H. Lang
Metzgerei mit Maschinenbetrieb.

Ecke Durlacher Allee und
Degenfeldstraste ,

Jür Aräute!
Wer gute und preiswerte

Wäschestickerei , Tüll - nnd
Spachtelspttzen kaufen will,
bemühe sich 409

Marienstr . 9 » , 8. St . r .
Weißnäherinnen und Schnei¬

derinnen ist Gelegenheit geboten /
ihren Bedarf billig zu decken .

Wir suchen einen zuverlässigen, redegewandten Partei¬
genossen als

ZN kanfe« gelocht.
Wer die höchsten Preise er¬

zielen will, für Kupfer, Messing ,
Zink, Blei , alte« Eisen , Bücher
z . Einstampfen , sowie Zeitungen»
richte sein« Adresse an 5öS2
Karl Kreis, Morgenstr . 22

ftK* K* KKK* * I* KKKK* KKK
ü Eine grössere Partie £

6W feinster aromatischer "W8 £Poucntm-Ipfitnit , s Ceulon -Thce *
hauptsächlich in Karlsruhe tätig sein mühte. ES wird sich NN W DR

der hauptsächlich in Karlsruhe tätig sein mühte. ES wird sich
noch eine ander», passende Tätigkeit niit der von u»§ in Aussicht
genommenen verbinden lasten . Die Anstellung erfolgt gegen an¬
gemessene Provision. Geeignete Parteigenossen wollen ihre Be¬
werbungen bis spätestens 10 . Februar bei uns einzureichen .

Uerlag Ner Uotk$freunl

s.
Uhr-
50, gest. 40 envj
st . 41 cm .

Der beste Erwerb für Hausindu¬
strie ist ihrer vielenVorteile wegen eine

Strickmaschine.
Außerordentliche Leistungsfähig¬keit, große NadelersparntS , Ver¬
meidung von Fallmascheu , große
Platz ersyarniS .
WM" Strickunterricht gratis .

Maschinen stets vorrätig am
Lager .

Sehwitra $ ßhrfeld,Karlsruhe , Telefon Nr . 102 .
Kaiserftraße 99

■ m (früher Kaiserpanorama).Ln*. ™1oeirtberlauf der berühmten Strickmaschinen - Fabrik.
W»»d Oourvt (Schweiz). Weltausstellung Parts 1900' krir (höchste Auszeichnung) . 3732 .26

uürotzrr Mrcblagu
Nene prima holl

Vollheringe
Stück 10

per Dutzend
empfehlen

Pfg.

38 Pfg.
439

M eingetroffen, vorzügliche Qualität , solange Vorrat 4#
2 7, Pfund Mk. 1 . 05 7 « Pfund 8L Pfg . ^« li. % Hauser Ww, Nachfolger *
^ 442 H. Kussmaul jgjg Erbprtnzenstratze 21. M'
K*UUUUUM*MlUUnUUU *H*
Arbeiter , "HW

greift zum Gewehr !
verlangt von Eurer Braut oder Frau vor allem ein gute- und
gesundes Dauerbett , das ohne Reparaturkosten auf mindesten »20 Jahre garantiert . Das liefert direkt an Private als Spezialität

Steictliiigei » & Koth , Matratzenfabrik- Karlsruhe t. B . , Lesstngstraße Ll . -
Muster sowie Modelle versenden wir franko gegen franko .Versand frei Jbrer Bahnstation . Verpackung nehmen franko zurück.- Zeugnisse erhalten wir fast täglich, z . B.

. Habe bereits Gelegenheit gehabt, während dieser Zeitmich von der Vorzüglichkeit Ihrer aufdeckbaren Bett¬
röste und Zellen-Obermatratzen zu überzeugen. IhreRöste sind inbezug auf Reinigung und AuSbesterungals eine geradezu ideale Einrichtung bezw . Verbesserunggegenüber den seitherigen zu verzeichnen rc.Karlsruhe , den 31 . Oktober 1907 . G . Fr . F .

ffannkuch & C-
6. m. b . K.

in den bekannten BerkaufSf

DtTHOMPSON'S

Grösste Schonung der Wäsche
beim Gebrauoh von

Dt Thompson
’81

SEIFENPULVER
1jz U Paket ££i pfg ,SEIFENPULVER

Arbeiter ! Abonniert den Uolksfreund

, 1

fl
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Geschwister Knopf.

Donnerstag , SO . Jannar , abends halh S Uhr beginnend,
bei Friedrich Möhrlci «, Kaiserstraße 13 Sonntag , de« 2 .

n.lsere diesjährige
Februar , nachmittags S Uhr , findet

441 .2
m | m ^ W> i«mCic ütesjatjrtge 4

Rßzifations-nußna General-Versammlung
von dem bekannten Schauspieler und Vorleser dramatischer Dich¬
tungen

Herrn Emil WalKotte , Berlin .
Eintritt LS Pfg . k Person

Eintrittskarten sind im Lokal, Kaiserstraße 1» und am
Eingang des Saales erhältlich.

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Die Kartellkommission.

»UM- Während der Vorlesungen findet keine Restauration ^statt.
Rauchverbot. 383

Deutscher fiolzarbeiter-Uerband
Zahlstelle Karlsruhe .

Samstag , den 1 . Februar , abends ' !ß Uhr . findet im
„ Auerhahn " , Schützenstr . 58, unsere

Gknerlil-Dkrsummluli -
statt. Tagesordnung : 483

1 . Tätigkeitsbericht .
2 . Abrechnung .
3. Erneuerungswahl der Ortsverwaltung .
3. Wahl der Deligierten zum Cantag .

Vollzähliges Erscheinen ist notwendig.
Pie Hrtsverrvattung.

GchMNkM ör»dklb»nd Karlsruhe.
Freitag den 31 . Jannar , abends halb 9 Uhr , im

Wiirttemberger Hof , jährliche 348

oldkilüilhe GkilttilloechmllNlg
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen aller Mit¬

glieder ist notwendig .
Der Vorstand .

FkueMiltlllilgs-Nkrein Intimi)
- E. D. -

Donnerstag den 30 . Januar , abends 8 Uhr
beginnend , findet im „ Krokodil " , Hauptstraße hier , die

(t*cuct *al » ct ’ fmmnluna
statt . 402

Tagesordnung :
1 . Jahresbericht ;
2 . Ersatzwahl für ein Vorstandsmitglied ;
3 . Wunsche und Anträge der Mitglieder . ZW3llZi9 P33f

\Yir ersuchen um zahlreiche Beteiligung : Herrenstiefel » Nr . 40 « . 41 ,
Auftrag billig zu verkaufen.Der Vorstand. 450 Augartenstr. 58, 3. St.

Bekömmliche , reine und

billige Tischweine
offen in meinem Detailgeschäft : 329

1904er Kaiserstühler . . per Liter 70 4
1906er Schliengener . . „ „ 80 „
1903er Rotwein *) . . . „ „ 70 „

*) vollwertiger Ersah für teuren Bordeauxwein

Weingrosshdf . F. Bausback

gesucht auf Ostern oder
später. Näh , b . d . Exped.

Kinderwagen
«vd ein Kanapee , gut erhalten ,
billig zu verkaufen. 47>i

Augartenstr . 58 , 8 . St .

Jldltunj! limine!
Schönes Nebenzimmer mit

Klavier für mittleren Verein un¬
entgeltlich sofort zu vermieten

Joief Wagner
Gasthaus zur „ Morgenröte "

4L1 Augartenstratze 85 .

Uhrband der fabrikarbeiter ® nr.
gahlstelle Karlsruhe

Iitiate Dorchheim .
Samstag , den 1 . Februar , abend» 8 Uhr. im § a,d

„zur Lokalbahn " J

öffentlicher Vorfo
mit Lichtbildern.

Referent : Gauleiter Wörnar « Cannstatt .
Thema : Das alte Wunderland der Pyramiden (die Ku
statten des alten Pharaonenlcindes ) , mit 80 farbigen
413 lichtbildern.

Karten im Vorverkauf 15 Pfg ., an der Kaffe 20 Pfg

Die Zagktlessenvenvattung.
Städt. SeMmirU

am Donnerstag Nachmsî
von halb 4 bis 7 Uhr
Freitag Vormittag von 8 Bi
11 Uhr . Große Zufuhr .

Karlsruhe , den 29. Jan . lg
Stadt . Schlacht - u . PH

direktion .

GemWdstslidtlel! Katlstchk. Verein fürHomöopathie u. Naturheilkunde

im Gasthaus Z «m Schwane « (Nebenzimmer) statt . Die Tages¬
ordnung wird im Lokal bekannt gegeben. Anträge müssen bis
längstens Sonntag früh beim Vorstand eingereicht werden.

Der Vorstand.

Oewerkscbaftsftartell Eabr.
MF * Freitag den 31. Januar , abends 8 Uhr "MI

im Stadttheater :

wntkrrtc -rll ' end .
Thema : „ Krieg " von R . Reinert .

Karten ä SO und 30 Pfg . im Vorverkauf bei den bekannten
Kollegen , beim Vorsitzenden Baumert , sowie abends an der
Kaffe . 436

Kolosseum , Freibnrg *
beim Martinstor .

Das wunderbare Programm
mtt Mist Alice , Eapt . Slcma , weltberühmte Traasoaaler
Kunstschützen. Ara , Zebra , Bora , indianischer Zeitvertreib .
Walter Schneider , der geistreiche Humorist. Bernhard -Trio !
Ferner die andern neuengagierten Künstlertruppen, sowie nur
noch bis inkl. 31 . Januar in jeder Vorstellung Bartet « im
Variete . Kinematograph in längst bekannter Güte.

Neues

Dön-Obst
Zwetschgen

[ Pfo. »MI 20 4 |

Birnschnitze
w >. 18 4

Kranzfeigen
P» 23 •»

Dampfäpfel
Pf . 60 4

Datteln
Pf ». 35 4

mtsebobst
sehr beliebt

Pfd . 30 u. 80 4 >
empfehlen 150 |

Pfannkuch & Co.
0 . m . b . H .

Telephon 460 .
in den bekannten Ver¬

kaufsstellen .

Wegen Umzug billig zu ver¬
kaufen : franz . Bettstelle, zwei -
schläfr . , fein pol. , m . Schnitzerei,
Rost, Matratze, Polster , 45 Mk ..
eleg . dreiteil . Taschendiv . 48 Mk.
zut erh. Sofa 15 Mk., Viereck.
Zimmertisch m . Eichenpl . 13 Mk.,
eleg. Vertikowm. Spiegel 43 Mk.,
Chiffonnier, wie neu, 36 Mk . ,
Waschkommode m Marmorplatte
und Spiegel , bessere Stühle ,
Damenblme u .Röcke .dunkelblauer
Damen - Regenmantel 6 Mk.

Hirschstr . 1 , Part , links.

2-Zimmerwohnung,
geräumig und lustig, mögl. toü
Koch - und Leuchtgas , st, d,
Südstadt gesucht. Offert, mck,
I ' . M. 100 a. d . Exp . d. U

iLorenz Graf

L -Sgabe
Abonuem

Pfg- t
akgeüolt , i
M 2.10, t

r n äi d r

Karlsrahe
Ecke Marien- u . Augartenstr ,I

|
{ Zigarren Zigaretten
| Bauch*, Kau- und
I Schnupftabake .
T En ixros , el * detail .

Ein noch guterhaltenes
*

MhumLeriverkrti
ist billig zu verlausen.

Daxlanden , Leopoldstr .

Kleine
~

d^ eorg - Friedrichstratze
6 . St . r ., möbl. Zimmerst

vermieten._
Lilauprechtstratze isti.Seitn
o * bau 4. Stock eine sO»g
r Zimmerwohnung zu vi
Zu erfragen Roonstr. 7 im Ls
«gsK- arienstraste 48 . 4. <
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Mieder, f. gr . Hrn . f. 4
verk. Senbertstr . 5 , 2. >

pMÜräiwpiS, ,
verk . ob. zu verleih., Durianß
Baseltorstr . Nr. 10, 1 St .

. . ,. N
pauerin , billig zu verleihe »

« bilivvftr . 1» . 4. ftj |
nimnî

in iIch-Qesehäff MS
ist umständehalber , mit Wagen
und guter Kundschaft 110 bis
120 Liter Umsatz in der Südstadt
sofort zu verkaufen. Zu erfr.
i . d. Exped . d Volksfrd. 410

an . We rderplatz 33 , ^
Die besten Glückwünsche«

SchlummermuttoÜ
und ihrem Ehemann zur Hol
Prosit ! 1 Ge . Hünstler̂

Bitte .
Wer leiht einem verheirateten

Arbeiter 100 Mk gegen pünkt¬
liche 14 - tägige Rückzahlung von
10 Mk. Off . u 424 a . d. Erp.

SlanSezducdausrüge Ser Stadt Harlsrabf.
Geburten vom 21 . bis 27 . Januar : Bert hold Aug.

Vater Gustav Maier , Buchdrucker . — Helmut JuliuS , .
August Lander , Hausdiener . — Klara , Vater Josef Beck, «Mz
brauer . — Lydia, Vater Jakob Schmidt, Taglöhner . — 2
Vater Moritz Ordieans , Handelsmann . — Arthur Josef,
Josef Bohn, Schneider. — Friedrich Wilhelm, Vater Max'"

Seeberger , Kanzleiassistent.
Eheaufgebote vom 25 . Januar : Leo Bauknecht

Lichtental, Taglöhner hier , mit Helene Weber Witwe von W* |
brönn . — Johannes Hurrle von Gaggenau , Mechaniker
mit Elisabetha Fittier von Ilbesheim . — Christian
Altensteig , Buchdrucker hier , mit Bertha Tüpfle von
— Paul TrinkS von Dörnthal , Schneider hier, mit
Härtel von Lüben. — Lorenz Schneider von Iffezheim» VA
arbeiter hier, mit Rosa Reichert von Schielberg. — Adolw
von Nagold, großh . Bezirkssteuerinspektorhier , mit Emilie E
von Rockenberg . — Karl Fischer von Neudorf, Schutzmann >
mit Franziska Althammer von Rammdorf. „

Eheschließungen vom 28 . Januar : Raimund ©** ,
Liefnig, Buchbinder hier , mit Bertha Vollweiler von hjkr.
Viktor Jakob von Reichshofen, Kaufmann in ^" ai cheim, mit
Wagner von Jöhlingen .

Todesfälle vom 24 . bis 27 . Ja tob t
Kesselschmied, ein Ehemann, alt 51 Jahre . — alt l *j
Vater Fakov Degen, Bautechniker. — Karl Siytndel, »
dreher, ein Ehemann, alt 25 Jahre . — Christian Kleiber ,
mann, eine Ehemann , alt 43 Jahre . — Katharina
29 Jahre , Ehefrau de- Kaufmann- Wilhelm Malsch . — u?"
alt 2 Jahre , Vater Hermann Braun , Schreiner . — Augû
8 Monare 17 Tage . Vater August Herzner, Schlosser . —
alt 1 Jahr 4 Monate , Vater Joh . Habermeyer. Stadttag »̂

innen Hei
f feörbe zu k'

slhen Ein!
Wierten

' brachte , w
kürlich : 2
W und
«w solche
Nstürzer
!mirde sich
längst zu
Machien
uen politi
wen. —

Don bi
öft sich ir
toembte.

Ausfi

Präsid
- itzung.

Am R
Sekret
m di!

^eLudolfstrastc 6,4 . St . rei
rrs - ist ein möbl . Zimmer
vermieten.

— Cornelius Kapferer , Bahnverwalter a. D ., ein Ehemann^
61 Jahre — Anna Hollerbach, alt 47 Jahre , Ehefrau de- 8
Polizei -Inspektor » Wilh. Hollerbach . — Leop . Kälber,
ledig, alt 31 Jahre . — Kathinka Eberlein, alt 82 Jahre ,

425des Werkmeist erS Johann Eberlein .

rechts
zu
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